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ZU  DEN  TAFELN. 

Tafel  1 — 3.  Landhaus  in  Leipzig,  Robert-Schumann-Straße  7, 
Ecke  der  Ferdinand»  Rhode- Straße. 

Erbaut  1907 — 1908  für  den  Privatgelehrten  Herrn  Dr.  phil.  Ulrich 
Thieme  durch  den  Leipziger  Architekten  Peter  Dybwad. 

Baustoffe:  Würzburger  Kalkstein  mit  scharrierten  Flächen  in 
regelrechtem  Quaderverband  für  den  Sockel.  Die  Oberwände  tragen 
Kalksteinputz,  dessen  Oberfläche  vom  Steinmetz  nachscharriert  wurde. 
Die  Verzierungen  sind  in  Kalksteinputzmasse  angetragen  und  vom 
Bildhauer  überarbeitet. 

Baukosten:  Im  ganzen  rd.  1 70  000  Jt  (einschliessl.  der  reichen 
inneren  Ausstattung);  d.  i.  rd.  510  M  f.  l  qm  und  rd.  37  Jl  f.  1  cbm. 
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Landhaus  in  Leipzig,  Roberf-Schumann-Stralie  7. 

Der  vornehme,  in  seiner  Einfachheit  reizvolle  Bau  dient  in  allen 
Teilen  den  Wohnzwecken  des  Besitzers  und  seiner  Familie.  Die  geschickte 
Raumverteilung  ist  aus  den  mitgeteilten  Grundrissen  ersichtlich.  Bei 
der  künstlerischen  Ausgestaltung  waren  der  Dekorationsmaler  Rieh. 
Hesse  und  die  Bildhauer  O.  Damm  und  A.  Liegert  tätig;  als 


an  der  Ausführung  ferner  beteiligt  gewesen  seien  noch  genannt:  Maurer¬ 
meister  A.  N  o  1 1  e  Nach  f,,  Steinmetzmeister  E.  Anders,  Zimmer¬ 
meister  Fr.  Linke,  Dachdeckermeister  Meyer  &  Krehhan 
sowie  die  Tischlermeister  F.  A.  Schütz,  Peter  Pingel, 
Fr.  Schneider  und  O.  Thiele. 

Tafel  4  bis  7-  Wert  heim  a.  d.  Tauber,  besprochen  von  A.  v.  B  e  h  r , 
Trier*. 

Die  große  Bewegung,  die  schon  seit  einem  Jahrzehnt  durch  ganz 
Deutschland  geht  und  unter  dem  Namen  „Heimatschutz  und  Denk¬ 
malpflege“  allerorten  sich  Geltung  verschafft  hat,  trägt  einen  aus¬ 
gesprochenvolkstümlichen,  um  nicht  zu  sagen  demokratischen  Stempel,  in- 
demsiegeradeund  mitbesonderem  Nachdruck  auf  die  Pflege  der  einfachsten 
bürgerlichen  Kunst,  der  Volkskunst  und  Bauernkunst  Wert  legt.  Hand 
in  Hand  damit  geht  eine  gewisse  Ablehnung  aller  von  oben  her  kommen¬ 
den  Beeinflussung  und  Pflege  der  hohen  Kunst.  Der  Mensch  als  solcher 
ohne  Rang  und  Stand  macht  seine  Rechte  in  allen  Zweigen  der  Kunst 
geltend.  Anderseits  bringen  die  immer  weitere  Gebiete  umfassenden 
und  immer  tiefer  eindringenden,  kunstwissenschaftlichen  Sammelwerke 
der  Denkmälerverzeichnisse  von  Tag  zu  Tag  eine  Fülle  von  neuen  Werken 
edelster  Kunst  aus  Kirchen,  Schlössern,  Klöstern  und  öffentlichen  und 
privaten  Gebäuden  auch  kleinerer  Orte  hinzu,  so  dass  die  Kunstan¬ 
schauungen  sich  stetig  verschieben  müssen.  Es  tut  sich  ein  Blick  auf  in 
einen  nicht  geahnten  Reichtum,  den  Deutschland  allerorten  an  Kunst¬ 
erzeugnissen  früherer  Zeiten  besitzt.  Nicht  zum  wenigsten  hat  zur  Ent¬ 
stehung  derselben  beigetragen  die  große  Wertschätzung,  die  früher  dem 
Andenken  der  Verstorbenen  in  der  Errichtung  von  Grabmälern  beigelegt 
wurde.  Natürlich  sind  es  in  erster  Linie  die  Großen  und  Vornehmen, 
von  deren  Erscheinung  und  Taten  die  überaus  reichen  und  kunstvollen 
Grabdenkmäler  in  den  Kirchen  Kunde  geben.  Diese  Prunkgräber  bilden 
durch  dienäturgetreueWiedergabe  der  Persönlichkeiten  und  ihrer  damaligen 
Tracht,  in  ihrer  Gesamtheit  ein  so  reiches  und  vollständiges  Bild  der 
Kultur  des  16.  und  17-  Jahrhunderts,  wie  es  so  gut  und  so  vollständig 
kaum  in  einem  Museum  zu  finden  sein  wird.  Jene  kunst-  und  schaffens¬ 
freudige  Zeit  um  1600  hat  ihre  reichen  Mittel  und  großen  Wohl¬ 
stand  der  mittleren  und  oberen  Klassen  vorzüglich  dazu  benutzt,  um 
ganz  Deutschland  mit  einer  unerschöpflichen  Fülle  von  Kunstwerken  zu 
überschütten,  so  dass  wir  immer  von  neuem  erstaunen  müssen,  wie  trotz 
der  entsetzlichen  Verheerungen  des  D reissigjährigen  Krieges  noch  überall 
so  viel  sich  erhalten  hat. 

Wenn  wir  unsern  Lesern  jetzt  in  einer  Reihe  von  Bildern  einige 
wertvolle  Denkmäler  vom  unteren  Main  vorführen,  so  sollen  diese  eines¬ 
teils  ein  Bild  des  bürgerlichen  Schaffens  in  hübschen  Fachwerkbauten 
darbieten,  anderseits  die  besten  Werke  fürstlicher  und  kirchlicher 
Kunsttätigkeit,  welche  alle  in  die  Zeit  der  kurmainzischen  Kurfürsten  und 
Erzbischöfe  des  16.,  17.  und  18.  Jahrhunderts  fallen. 

W  e  r  t  h  e  i  m,  an  der  Mündung  der  Tauber  in  den  Main  gelegen, 
ist  von  einem  begeisterten  Lokalpatriotismus  gern  mit  Heidelberg  ver¬ 
glichen  worden.  Die  Gesamterscheinung  des  Ortes  (Abbildung  folgt 
später)  zeigt,  dass  eine  gewisse,  aber  doch  recht  entfernte  Ähnlichkeit 
wohl  vorhanden- ist,  indem  die  Höhe  hinter  dem  Städtchen  von  der 
malerischen  Sehlossruine  gekrönt  wird,  die  im  Verhältnis  und  ihrer  Lage 
zur  Stadt  ein  wenig  an  die  sonst  unvergleichliche  Lage  des  Heidelberger 
Schlosses  erinnert.  Allerdings  ist  der  Kunstwert  der  Ruine  bei  näherem 
Betrachten  denn  doch  nicht  im  entferntesten  mit  der  des  Heidelberger 
Schlosses  zu  vergleichen,  so  malerisch  sie  auch  im  einzelnen  wirkt**. 

Der  Ort  selbst  trägt  noch  im  allgemeinen  das  alte  Gepräge  einer 
kleinen  mittelalterlichen  Stadt  mit  ihren  engen  Gassen,  Giebelhäusern 
und  der  alten  evangelischen  Pfarrkirche.  Letztere  in  malerischer 
Lage  am  Fuße  des  Burgberges  bildet  eine  sehr  hübsche  Gruppe  mit  der 
benachbarten  St.  Kilianskapelle,  an  der  die  hohe  Steintreppe  zum 
Schlossberge  hinaufführt.  Der  Turm  der  Pfarrkirche,  ein  zierliches 

*  Das  Hauptzierstück  des  Schlosses,  der  Turmeingang,  wurde  hier  im  Jahrgang  XIV 
auf  Tafel  56  abgebildet. 

**  s.  auch  Jahrg.  XIV,  Taf.  3,  56,  68,  94  und  Jahrg.  XV,  Tat.  42, 
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Werk  der  Spätgotik,  um  1400  entstanden,  ist  leider  nicht  in  voller  Höhe 
auf  dem  Bilde  (Taf.  4)  wiedergegeben.  Der  untere  Teil  mit  der  reizvollen 
Vorhalle  und  dem  zierlichen,  gotischen  Erker  ist  darauf  nicht  sichtbar. 
Diese  beiden  Stücke  sind  im  Jahrgang  XIV  Tafel  68  abgebildet. 
Das  Innere  der  im  Baubeginn  noch  in  die  romanische  Periode  reichenden 
Kirche  ist  mit  den  glatten  Wänden,  schlichten  Pfeilern  und  flacher  Decke 
etwas  öde  und  kahl  und  bildet  einen  starken  Gegensatz  zu  dem  Chor, 
der  hoch  und  reich  gewölbt  durch  einen  zierlichen,  gotischen  Steinlettner 
mit  schmiedeeisernen  Vergitterungen  vom  Schiff  getrennt  ist  und  mit 
seinem  reichen  Inhalt  an  Grabdenkmälern,  Epitaphien  und  Grabplatten 
einem  Museum  der  mittelalterlichen  Bildhauerkunst  gleicht.  In  der 
Mitte  erhebt  sich  das  große  Freigrab  des  Grafen  Ludwig  1 1.  von  Löwen¬ 
stein  (|  1611)  und  dessen  Gemahlin  vom  Bildhauer  Michael  Kern  aus 
Forchenberg.  Der  verschwenderisch  reich  verzierte  Steinbaldachin  wird 
von  10  Marmorsäulen  getragen.  (Auf  Taf.  6  ist  links  noch  gerade  eine 
Ecke  desselben  zu  sehen).  Die  Steinbilder  der  verstorbenen  Ehe¬ 
leute  ruhen  beieinander  auf  dem  ehedem  mit  8  Reliefs  geschmückten 
Sockel.  Nur  ein  Relief  ist  noch  vorhanden.  Ringsum  an  den  Wänden 
reihen  sich  Grabmäler  und  Epitaphien  verschiedenster  Form  und  Zeit 
aneinander.  Darunter  fallen  an  der  Nordwand  besonders  zwei  gotische 
Grabplatten  auf  mit  dem  Bilde  eines  einzelnen  Ritters  und  das  andere 
mit  den  Vollbildern  eines  Ritters  mit  zwei  Frauen.  Ferner  ziert  jede 
Langseite  je  ein  besonders  großes  Prunkgrabmal  des  Grafen  von  Stol- 
berg- Königstein  an  der  Südwand  und  der  Frau  v.  Isenburg  an  der  Nord¬ 
wand.  Im  Jahrgang  XIV  Tafel  94  ist  das  Löwenstein’sche  Freigrab 
vollständig  abgebildet  und  auf  Tafel  3  desselben  Jahrgangs  das  danach 
erwähnte  große  gotische  Grabmal  des  Ritters  mit  2  Frauen,  übrigens 
ein  Meisterstück  feiner  Bildniskunst,  und  zwei  daneben  befindliche  Früh- 
renaissancegrabmäler.  Das  bedeutendste  Grabmal  nimmt  die  mittlere 
Ostwand  ein.  (Tafel  6  und  7).  Es  stellt  den  letzten  Grafen  Michael  III. 
von  Wertheim  dar  (links)  als  „ultima  Wertheimicae  spes“  in  der  langen 
lateinischen  Inschrift  bezeichnet,  den  letzten  Spross  der  Stamm¬ 
dynastie  der  Grafen  v.  Wertheim,  f  1556  und  den  ersten  Gemahl  der  in  der 
Mitte  dargestellten  Katharina  v.  Stolberg,  f  1600,  und  rechts  den  zweiten 
Gemahl  Graf  Philipp  v.  Eberstein,  f  1589-  In  seinem  ungemein  wirkungs¬ 
vollen  Aufbau,  der  schon  starke  Anklänge  an  das  kommende  Barock 
zeigt,  bildet  dies  Prunkgrab  wahrscheinlich  eines  der  letzten  Werke  des 
Meisters  Johann  von  Trarbach,  der  1 586  starb  und  aus  seiner 
früheren  Schaffensheit  eine  große  Anzahl  der  feinsten  Renaissancegrab- 
mäler,  z.  B.  in  der  südlichen  Seitenkapelle  der  Pfarrkirche  in  Simmern 
hinterlassen  hat.  Daß  das  Todesjahr  des  Künstlers  ein  bedeutend 
früheres  ist  als  das  seiner  Auftraggeberin,  darf  nicht  auffallen,  da 
solche  Prunkdenkmäler  aus  leicht  begreiflichen  Gründen  schon  sehr 
frühzeitig  bei  Lebzeiten  des  Verstorbenen  zur  Ausführung  kamen.  Das 
Fehlen  der  Grabschrift  unter  dem  Bilde  der  Auftraggeb erin,  welche 
auch  den  zweiten  Gemahl  überlebte,  ist  ein  Beweis  dafür,  daß  das 
Denkmal  noch  zu  ihren  Lebzeiten  (angeblich  1591)  fertig  gestellt 
wurde.  Zu  welch  technischer  Vollendung  die  Kunst  der  Grabmal¬ 
bildnerei  gediehen  war,  erkennt  man  an  den  Einzelheiten,  die  auf 
Tafel  7  in  größerem  Maßstabe  wiedergegeben  sind.  Der  feinkörnige  Tuff¬ 
stein  setzte  freilich  der  feinsten  Einzelarbeit  kaum  noch  eine  Grenze. 

Tafel  5  stellt  eine  kleine  Tür  dar,  die  aus  diesem  Chor  in  die  an¬ 
stoßende  Sakristei  führt  und  noch  den  alten  gotischen  Türverschluss  mit 
dem  ursprünglichen  Beschläge  zeigt.  (Fortsetzung  folgt.) 

T  a  f  e  1  8  u  n  d  9-  Reformiertes  Pfarrhaus  in  Osnabrück,  Klöntrup- 
straße  6. 

Erbaut  in  der  Zeit  vom  l.  April  bis  1.  Oktober  1908  vom  reform. 
Kapellenbauverein  durch  den  Kreisbauinspektor  und  Privatarchitekten 
W.  Jänecke  -  Osnabrück. 


Baustoffe:  Sockelverblendung  aus  dem  sehr  harten  Kalkbruchstein 
des  nahen  Westerberges,  Fenster-  und  Türeinfassungen  aus  Ibbenbürener 
Sandstein,  am  Straßengiebel  Kunststein  („Durilit“)  vom  nahen  Piesberge 
(Georgs-Marien- Bergwerks-  und  Hütten- Verein).  Einige  bildnerische 
Zierteile  aus  Hanfzement,  dazu  in  die  rauhen  Putzflächen  gedrückte 
und  al  fresco  bemalte  Flachverzierungen.  Über  der  mit  „Terrast“  (aus 
Hannover)  überdeckten  Holzveranda  eichene  Schindeln.  Das  Dach  des 
Vorbaues  mit  Biberschwänzen,  sonst  Pfannendächer  unter  Ausschluss 
von  Zink.  Im  Saalflügel  einige  Eisenbetongewölbe. 


Baukosten:  31  000  d.  i.  rd.  1 7  jä  f .  l  cbm  einschl.  der  Saal¬ 
ausstattung  (Möbel,  bunte  Fenster  mit  den  Bildnissen  Calvins  und 
Zwinglis).  Über  den  wohlgelungenen  Bau,  der  sich  mit  Geschick  der 
heimischen  Bauweise  anschließt,  gibt  uns  der  Architekt  folgende  Mit¬ 
teilungen. 


Reformiertes  Pfarrhaus  in  Osnabrück;  Skizie  der  späteren  Gesamtanlage,  mit  der  Kirche. 

Der  in  einem  Vorstadtviertel  nötig  gewordene  Neubau  eines  zweiten 
Pfarrhauses  der  Osnabrücker  reform.  Gemeinde  soll  in  einiger  Zeit  zu 
einem  Kirchenbau  erweitert  werden,  und  zwar  derart,  dass  der  Kon¬ 
firmandensaal  sich  organisch  in  ihn  einfügt.  Die  Rücksicht  auf  diesen 
zweiten  Bauabschnitt  hat  den  Grundriss  wesentlich  beeinflusst.  Da 
die  geplante  neue  Straße  an  der  Ecke  des  Grundstücks  vorläufig  nicht 
offen  gelegt  wird,  mussten  die  Zugänge  sämtlich  nach  der  Klöntrupstraße 
gehen.  Vor  dem  späteren  Kirchbau,  der  mit  kräftigem  Eckturme 
gedacht  ist,  bleibt  ein  freier  Platz,  auf  dem  sich  die  aus  der  Kirche 
strömenden  Besucher  verteilen  können.  Für  den  Konfirmandensaal, 
über  dem  später  eine  Empore  gebaut  wird,  war  Seitenlicht  gefordert, 
die  Sitze  sind  nach  der  Kanzel  zu  angeordnet.  Die  Verbindung  mit 
dem  Amtszimmer  oder  Warteraum,  der  von  dem  kleinen  Küchen¬ 
fenster  der  Wohnung  überwacht  wird,  ist  durch  einen  Flur  hergestellt, 
das  später  einen  der  Kircheingänge  bilden  wird.  Ausser  7  Wohn- 
räumen  sind  im  Obergeschosse  zwei  für  Missionare  oder  Diakonissinnen 
bestimmte  Zimmer  vorgesehen.  Von  den  nach  Südosten  gelegten  Wohn- 
räumen  hat  man  eine  schöne  Aussicht  nach  den  Bergen.  Der  vorhandene 
Unterschied  in  der  Geländehöhe  von  80  cm  wurde  so  ausgenutzt,  dass 
das  Erdgeschoss  so  hoch  gerückt  wurde,  dass  man  von  der  niedrigeren 
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Gartenseite  zu  ebener  Erde  in  die  Waschküche  des  Kellers  geht.  Aus¬ 
gleichende  Stufen  sind  in  dem  Warteraum  verlegt. 

Die  Bauformen  sind  dem  Osnabrücker  Empire  angenähert,  der 
weit  vorspringende  gekrümmte  Walm  der  Gartenseite  erinnert  an  die 
„Wannen“  des  westfälischen  Bauernhauses.  Auf  Zusammenstimmung 
der  Farben  des  Holzwerks  (dunkelblau,  rot  und  weiss),  der  Leibungen 
(ockergelb)  usw.  wurde  besonderer  Wert  gelegt.  Die  von  dem  Architekten 


selbst  geleitete  Bauausführung  nahm  trotz  der  Schwierigkeiten,  welche 
darin  lagen,  dass  unter  dem  Keller  ein  Kanal  (des  „Riedenbaches“) 
geführt  und  nicht  belastet  werden  durfte,  nur  genau  6  Monate  in  Anspruch. 

Tafel  10.  Aus  Duderstadt.  —  13.  Wohnhäuser  vor  dem 
O  b  e  r  t  o  r.  Fortsetzung  zu  Nr.  ll  vom  Jahrgang  XXI;  Text  s. 
dort  auf  Seite  41. 


Bauwerke  der  Renaissance 
und  des  Barock  in  Dresden. 

Herausgegeben  von  der 

Schriftleitung  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  (Paul  Graef,  Königl.  Baurat). 

Heft  I.  -  Heft  11. 

Wohnhäuser  und  Paläste.  Vom  Kgl.  Residenzschloss.  Der  Zwinger. 

15  Tafeln  in  Lichtdruck.  14  Tafeln  in  Lichtdruck. 

Preis  zusammen  8,00  Mark. 


Heuhaufen  in  HordameriUa. 

Herausgegeben  von  Paul  Graef,  Königlicher  Baurat. 

Mit  einem  Vorwort  von  K.  Hinckeldeyn,  Königlicher  Oberbau-  und  Ministerial-Direktor  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Erste  Folge:  100  Lichtdrucktafeln  in  Mappe  Mk.  62,50. 

Zweite  Folge:  65  Lichtdrucktafeln  in  Mappe  Mk.  41,50. 

Beide  Serien  zusammen  bezogen  in  Mappe  Mk.  100, — . 

Die  verschiedenen  Weltausstellungen  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  haben  die  Aufmerksamkeit  von  neuem  auf 
die  amerikanische  Architektur  gelenkt,  deren  Grundzug  eine  glückliche  Verbindung  zweckmäßiger  Innenräume,  wirkungsvoller  Aussen- 
architektur  und  großer  Eigenart  in  der  Formgebung  bildet.  Den  Werken  des  Altmeisters  H.  H.  Richardson,  den  man  den  Schöpfer 
eines  eigenen  Stils  nennen  darf,  ist  ein  großer  Teil  der  Tafeln  gewidmet,  die  Wohn-  und  Landhäuser  in  Aussen-  und  Innenansichten, 
Kaufhäuser  und  öffentliche  Gebäude  aller  Art  in  vorzüglich  gelungenen  eigenen  photographischen  Lichtdruck- Aufnahmen  zur  Darstellung  bringen. 

Gerade  jetzt,  wo  die  Bewegung  zur  Erhaltung  der  Heimatkunst  und  Erzielung  malerischer  Wirkungen  der  Bauten  bei  uns 
so  lebhaft  ist  und  stetig  große  Fortschritte  macht,  bieten  diese  amerikanischen  Bauten,  die  ihre  eigene,  charaktervolle  Sprache  reden, 
jedem  Baukünstler  wertvolle  Hinweise. 


Japanische  Motive  für  Flächen -Verzierung. 

Ein  Formenschatz  für  das  Kunstgewerbe. 


In  zwei  Abteilungen  von  40  und  100  Lichtdrucktafeln. 

jderausgegeben  vom  Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Eunsthandwerk  6.  m.-  b.  jd. 


ABTEILUNG  I: 

40  Lichtdrucktafeln  —  Größe  26:35  cm 
in  vornehmer  Mappe  M.  20,—. 


ABTEILUNG  II: 

60  Lichtdrucktafeln  —  Größe  29:40  cm 
in  vornehmer  Mappe  M.  30,—. 


Das  Werk  enthält  sorgfältig  hergestellte  photographische  Wiedergaben  einer  sorgsam  getroffenen  Auswahl  der  berühmten  japanischen 
Zeugdruck-Schablonen,  dem  eine  im  Privatbesitze  befindliche  Sammlung  solcher  Schablonen  zugrunde  liegt.  Zu  diesem  Grundstock  haben 
in  dankenswertem  Entgegenkommen  das  Königliche  Kunstgewerbe-Museum  in  Berlin  und  das  Museum  für  Kunst  und  Gewerbe  in 
Hamburg  eineReihe  besonders  schöner  Muster  beigesteuert.  Das  Werk  ist  eine  Quelle  vielseitiger  Anregungen  für  jeden  Architekten, 
::  ::  ::  ::  ::  ::  ::  ::  Dekorationsmaler  und  Kunsthandwerker.  ::  ::  ::  ::  ::  ::  ::  :: 


Bestellungen  durch  jede  Buchhandlung  und  den 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  I^unsthandwerk  6.  m.  b.  ]d. 

Berlin  "V/.  57,  Sfeinmetzstr.  46. 
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Lager  in  allen 
Stadtgegenden 

Begründet  1868. 


Reichsbank-Giro-Conto. 


Schöpfurth  bei  Eberswalde 

direkte  Bahn-  und  Wasserverladung. 


Ton-  u.  Mosaikplatten- Fabriken 

Ufzschneider  $  Ed.  Jaunez,  Zahna  (Provinz  Sachsen) 

Saargemünd  a  Wasserbillig  a  Jurbise  D  Pont  St.  Maxence 

Lothringen  G.-H.  Luxemburg  Belgien  Frankreich 

empfehlen  ihre  -  stahlhart  gebrannten  - 

Ton-  und  Mosaik- Platten 

in  verschiedener  Farbe  und  Form  zum  Beleg  für: 

Kirchen,  Flure,  Küchen,  Veranden,  Stallungen,  Durchfahrten,  Höfe  usw. 

Glasierte  und  unglasierte  frostsichere  Verblendplättchen. 

Proben  stehen  gern  zu  Diensten.  —  35  Preis -Medaillen  und  Ehren -Diplome. 
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Nr.  2. 

ZU  DEN  TAFELN. 

Tafeln.  Aus  Duderstadt.  14.  Das  Schmidtsch  e  Haus, 
N  r.  292.  (Fortsetzung  zu  Nr.  1.) 

Tafel  12 — 14.  Die  Oranienbrücke  und  der  architektonische 
Schmuck  des  Oranienplatzes  in  Berlin.  1.  Gesamtansicht  der 
Brücke.  —  2.  Pfeilerkopf.  —  3.  Lampenträger. 

Erbaut  1905 — 1908  durch  die  Stadtgemeinde  Berlin  unter  Ober¬ 
leitung  des  Stadtbaurats  Friedrich  Krause  nach  dem  Entwürfe 
und  unter  der  künstlerischen  Leitung  von  Prof.  3)r.  ing.  Bruno 
Schmitz  in  Charlottenburg.  Technischer  Leiter  der  Ausführung 
war  der  Königliche  und  Magistratsbaurat  Rhode;  die  örtliche  Be¬ 
arbeitung  war  dem  Stadtbaumeister  Brancke  übertragen.  Die 
Modelle  zu  den  bildnerischen  Schmuckteilen  stammen  von  Prof.  M  e  t  z  n  e  r 
in  Wien  (Lampenträger)  und  Bildhauer  Feuer  ha  hn  in  Berlin 
(Pfeilerköpfe). 


Baustoffe:  Fränkischer  Muschelkalk  für  alle  sichtbaren  Teile. 

Die  Fundamente  sind  in  Beton  zwischen  Spundwänden  gestampft;  der 
Kern  des  Gewölbes  und  der  Widerlager  besteht  aus  Klinkermauerwerk 
in  Zementmörtel. 

Baukosten:  Für  die  Brücke  selbst  399  000  Jl,  für  die  Rampen 
60  000  M,  für  die  Hilfsbrücke  33  000  M. 

Die  neue  Oranienbrücke,  die  unter  den  neuesten  Brückenbauten 
Berlins  nach  Umfang  der  Anlage  und  Eigenart  der  Gestaltung  als 
die  künstlerisch  bedeutsamste  zu  bezeichnen  ist,  wurde  auf  Beschluss  der 
Stadtverordneten  vom  5.  Mai  1904  als  Ersatz  für  die  aus  dem  Jahre  1852 
stammende  und  1887  verbreiterte  Klappenbrücke  erbaut,  die  sich  für 
den  Land-  und  den  Wasserverkehr  nicht  mehr  als  ausreichend  erwiesen 
hatte.  Die  alte  Brücke  lag  mit  ihrer  Unterkante  nur  2,80  m  über 
Normalwasser,  verengte  das  Flussbett  erheblich  und  hatte  nur  18,85  m 
Wegbreite.  Die  neue  Brücke  zeigt  eine  Durchflussbreite  von  18  m,  eine 
lichte  Höhe  von  3,20  m  über  Normalwasser  und  für  den  Straßenverkehr 
eine  Breite  von  26  m  zwischen  den  Innenkanten  der  Geländer,  wovon 
16  m  auf  den  Fahrdamm  und  je  6  m  auf  die  Bürgersteige  entfallen. 


IO  so 

Der  Oranienplafz  und  die  Oranienbrücke  in  Berlin. 
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Die  Wölblinie  des  Brückenbogens  ist  ein  aus  7  Mittelpunkten  ge¬ 
schlagener  Korbbogen.  Bemerkenswert  ist,  dass  die  sonst  leicht  zur 
Ablagerung  von  Unrat  Anlass  bietenden  Stauwinkel  zwischen  den 
Stirnen  der  Widerlager  und  den  Flügelmauern  durch  Einfügung  von  Aus¬ 
rundungen  vermieden  sind. 

Die  Aufgabe,  eine  Brücke  über  die  Spree  auf  dem  Oranienplatz 
künstlerisch  wirkungsvoll  zu  gestalten,  musste  um  deswillen  größer 
gefasst  werden,  weil  der  Platz  weit  und  öde,  dazu  von  Nebenstraßen 
ungünstig  durchschnitten,  der  Wasserlauf  dagegen  klein  und  wenig 
ansehnlich  ist.  Mit  einer  einfachen  Überspannung  des  letzteren  und 
Ausbildung  der  Brüstungen  wäre  Nennenswertes  kaum  zu  erreichen 
gewesen.  Der  Architekt  erweiterte  deshalb  die  Brückenwirkung  durch 
Aufstellung  von  vier  mächtigen  Lampenträgern  zur  Beleuchtung  des 
Platzes  und  durch  einheitliche  Angliederung  und  Ausgestaltung  des 
Zeitungsverkaufshäuschen  und  Bedürfnisanstalten.  Um  diese  groß¬ 
zügige"  Anordnung,  die  aus  dem  mitgeteilten  Lageplan  ersichtlich  ist, 
voll  zur  Wirkung  gelangen  zu  lassen,  sollte  der  Platz  von  allem 
übrigen  Beiwerk  befreit  und  durch  Anlegung  großer  mit  kräftigen  Taxus¬ 
hecken  umzogener  Rasenflächen  übersichtlich  und  einfach  gegliedert 
werden.  Leider  ist  dieser  Teil  des  Schmitzschen  Planes  bisher  nicht  zur 
Ausführung  gelangt.  Die  Gartenverwaltung  der  Stadt  hat  sich  in  völliger 
Verkennung  der  Absichten  des  Künstlers  nicht  entschlossen  können, 
die  wenig  ansehnlichen  und,  wie  der  Plan  zeigt,  recht  ungünstig  verteilten 
Bäume  zu  entfernen,  hat  an  Stelle  ernster  Taxusreihen  kümmerliche 
Hecken  gepflanzt,  die  zerstückelten  Rasenflächen,  wie  es  in  Berlin  leider 
schon  so  lange  und  noch  immer  üblich  ist,  mit  Büschen  und  Buschgruppen 
„belebt“  und  mit  alldem  ein  Wirrsal  geschaffen,  das  die  architektonische 
Anlage  unverständlich  macht  und  des  besten  Teiles  der  mit  ihr  be¬ 
absichtigten  Wirkung  beraubt.  Es  wäre  dringend  zu  wünschen,  dass  hier 
baldigst  Wandel  geschaffen  und  durch  Umgestaltung  des  Platzes  nach 
dem  Schmitzschen  Gesamtentwurf  ein  künstlerisch  befriedigender  Zu¬ 
stand  geschaffen  würde. 

Als  bei  der  Ausführung  beteiligt  gewesen  seien  genannt:  Maurer¬ 
meister  Krause  &  Co.  (Bau  der  Brücke  selbst)  und  G.  T  e  s  c  h  (Auf¬ 
bau  der  Lampenträger),  Hofsteinmetzmeister  P.  Wimmel  &  Co. 
( Kalksteine  für  die  Brücke)  und  Steinmetzmeister  A.  Kolkmeyer 
(Kalksteine  für  die  Lampenträger),  Steinbildhauer  Fr.  Backhaus; 
Kunstschmied  E.  P  u  1  s  (Bronzetüren  in  den  Öffnungen  für  die  Licht- 
umschaltungen  im  Geländer)  und  Schulz  &  Holdefleiss  (Be¬ 
leuchtungskörper).  Die  elektrische  Einrichtung  wurde  von  den  Berliner 
Elektricitätswerken  ausgeführt. 

Tafel  15  und  16.  Das  Münster  Heilsbronn  bei  Nürnberg.  — 
Besprochen  von  Dr.  H.  Stierling.  (Fortsetzung  zu  XXI,  12.)  — 
5.  Die  Heydecker-Kapelle.  —  6.  Grabstein  in  der 
H  ey  d e ck e r- K  a p  e  1 1  e.  (Fortsetzung  zu  Jahrg.  XXL)* 

An  den  südlichen  Flügel  des  Querschiffs  schliesst  sich  die  Heydecker 
Kapelle  an.  Muck  und  Stillfried  erklären  sie  für  den  ältesten  Teil  der 
Kirche,  doch  ist  es  von  vornherein  unwahrscheinlich,  dass  man  das 
große  Münster  an  die  kleine  Kapelle  angebaut  habe;  Urkunden  fehlen 
uns,  und  die  stilistischen  Merkmale  sind  nicht  scharf  genug,  um  eine 
Zeitbestimmung  auf  Jahrzehnte  zu  ermöglichen.  Man  kann  nur  sagen, 
der  Bau  gehöre  dem  12.  Jahrhundert  an;  „möglich  ist  es,  dass  es  diese 
Kapelle  war,  die  Bischof  Otto  von  Eichstätt  zwischen  1190  und  1193 
weihte“  (Berthold  Riehl,  Kunsthistorische  Wanderungen  durch  Bayern 
(1888),  S.  118). 

Auch  wem  die  Kapelle  geweiht  war,  ist  ungewiss.  In  dem  reichen 
literarischen  Nachlass  des  Klosters,  den  die  Universitätsbibliothek  zu 
Erlangen  bewahrt,  findet  sich  kein  Name,  der  einwandfrei  auf  sie  bezogen 
werden  kann.  Doch  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  für  St.  Michael; 
und  an  ihn  wird  man  bei  einer  Grabkapelle  ja  auch  zuerst  denken.  Die 
kleine  Engelfigur  auf  dem  Ostgiebel  hat  keine  besonderen  Kennzeichen; 
es  steht  daher  nichts  im  Wege,  sie  auf  den  heiligen  Michael  zu  deuten, 
der  in  seiner  Eigenschaft  als  Seelenführer  gleichfalls  ohne  besondere 
Abzeichen  auftritt. 

Unsere  Aufnahme,  Taf.  15,  zeigt  die  Heydeckerkapelle  von  Osten, 
in  Verbindung  mit  dem  südlichen  Arm  des  Querschiffs.  Ein  ungemein 


*  S.  J.  XXI,  Taf.  97,  98,  114,  115. 


malerischer  Winkel,  von  allen  Seiten  scharf  begrenzt,  und  —  was  in 
Heilsbronn  leider  so  selten  geworden  ist  —  ein  fast  unverfälschtes 
Stückchen  Altertum,  das  die  Spuren  seines  langen  Lebens  deutlich  zur 
Schau  trägt.  —  Im  romanischen  Kirchenportal  zur  Rechten,  nach  Still¬ 
fried,  eine  Auferstehung,  richtiger  wohl  eine  Gregorsmesse  in  Gegenwart 
von  Papst,  Bischof  und  zwei  Mönchen,  von  denen  der  heraldisch  rechte 
das  Wappen  der  Nürnbergischen  Patrizierfamilie  Waldstromer  führt: 
ein  Berthold  Waldstromer  war  1386 — 1413  Abt  des  Klosters;  in  diese 
Zeit  fällt  also  die  Entstehung  des  Reliefs. 

Das  auf  einem  Kragstein  aufsitzende  Chörlein  der  Kapelle  gehört 
ins  Ende  des  12.  Jahrhunderts.  Sein  weicher  Rundbogenfries  unter¬ 
scheidet  sich  auffallend  von  dem  erneuerten  scharfkantigen  am  Giebel; 
man  wird  das  aber  nicht  auf  Kosten  der  Wiederherstellung  im  vorigen 
Jahrhundert  setzen  dürfen,  denn  am  Refektorium  wird  uns  später 
die  gleiche  Art  begegnen. 

Das  Fenster  unter  dem  Chörlein  führte  einst  in  die  Familiengruft 
der  Heydecker.  Diese  wurde  1775  zerstört,  als  man  den  Entschluss 
fasste,  „das  sogenannte  Beinhäuslein  unter  der  Kapelle  von  denen 
alten  Todenknochen  zu  reinigen,  solche  zu  verscharren  und  sonach  das 
Gewölbe  einzulegen“. 

Das  Innere  der  Kapelle  hat  unter  den  verschiedenen  Wiederher¬ 
stellungversuchen  am  Ende  des  18.  und  in  der  Mitte  des  19.  Jahr¬ 
hunderts  sehr  zu  leiden  gehabt,  vor  allem  ist  es  wieder  der  gesteigerte 
Lichteinfall,  der  das  Wesen  dieses  Raumes  gründlich  verändert  hat. 
Man  hätte  dem  entgegenwirken  können  durch  leicht  getönte  Scheiben, 
wie  es  neuerdings  Schmitz  im  romanischen  Westchor  der  Sebalduskirche 
an  den  gotischen  Fenstern  getan  hat.  Besonders  bedauernswert  ist  der 
Verlust  der  Glasgemälde,  die  1775  unter  der  markgräflichen  Regierung 
wohl  nach  Ansbach  gekommen  sind  (wie  wir  es  von  den  18  Fenstern 
des  Kreuzgangs  mit  Szenen  aus  dem  Leben  des  heiligen  Bernhard  be¬ 
stimmt  wissen). 

Von  der  Ausstattung  der  Kapelle  heben  wir  die  prächtige  Bronze¬ 
tafel  zum  Gedächtnis  der  Heydeckschen  Familie  hervor,  die  der 
Vischerschen  Giesshütte  zugeschrieben  wird  und  ihrer  jedenfalls  völlig 
würdig  ist.  (Eine  Aufnahme  in  dem  genannten  Katalog  der  Stadt 
Nürnberg,  1906,  S.  407.)  Ein  anderes  gleichwertiges  Denkmal  bilden 
wir  auf  Tafel  16  ab.  Es  stellt  einen  Grabstein  des  14.  Jahrhunderts 
dar,  der  im  Schutte  der  Kreuzgänge  gefunden  und  später  in  die  Süd¬ 
mauer  der  Kapelle  eingelassen  wurde;  mit  der  4  Heydeckschen  Familie 
hat  er  also  nichts  zu  tun.  Wem  er  aber  galt,  ist  nicht  mehr  festzustellen, 
zumal  der  Tote,  der  unten  aus  dem  Grabe  steigt,  durch  keine  Beigaben 
gekennzeichnet  wird.  Aus  dem  Fundort  kann  man  nur  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  auf  einen  Laien  schliessen,  da  man  diesen  vorzugsweise 
die  Kreuzgänge  öffnete;  die  Kirche  selber  blieb  der  Geistlichkeit,  den 
Fürsten  und  ausgezeichneten  Stiftern  Vorbehalten.  Die  vortreffliche 
Erhaltung  des  Steins  legt  den  Gedanken  nahe,  dass  er  nicht  in  den 
Boden  eingelassen  war,  sondern  aufrecht  gestanden  hat,  wie  es  der 
Gegenstand  an  sich  und  seine  künstlerische  Behandlung  gleichfalls 
vermuten  lassen.  Die  zugehörige  Inschrift,  für  die  das  Relief  keinen 
Platz  bietet,  war  ehemals  wohl  in  die  Mauer  eingegraben. 

Seiner  Art  nach  gehört  der  Stein  zur  Gruppe  der  Andachtsbilder: 
der  Auferstehende  ist  Nebenfigur,  der  Nachdruck  liegt  auf  der  heiligen 
Handlung.  Dargestellt  ist  der  Gerichtstag  des  Stifters;  auf  dem  Regen¬ 
bogen  thront  Christus,  wunderbare  Feierlichkeit  in  dem  ausdrucksvollen, 
weich  behandelten  Haupte;  er  zeigt  die  fünf  Wunden,  die  er  um  der 
Menschheit  willen  erlitten  hat  und  die  ihn  jetzt  zum  Richter  befähigenr 
zwei  Schwerter,  die  aus  seinem  Munde  gehen,  sollen  die  Gewalt  seine; 
Worte  kennzeichnen.  Zu  seinen  Füßen  knien  Maria  und  Johannes  der 
Täufer,  die  seine  Barmherzigkeit  für  den  Auferstehenden  anrufen. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Tafel  17  und  18.  Landhaus  in  Stettin,  Petrihofstraße  25.  — 
1.  Ansicht  von  der  Straße  her.  —  2.  Ansicht  vom 
Garten  her. 

Erbaut  1905—1906  für  Herrn  Stadtrat  Hans  Haase  durch  die 
Berliner  Architekten  Solfu.  Wichards. 

Baustoffe:  Rote  Siegersdorfer  Ziegel  für  die  Verblendung  des 

Sockels.  Obere  Wandflächen  mit  Kalkmörtel  glatt  verputzt.  Die 
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Architekturteile  bestehen  aus  Kunststein  (Fabrik  Comet  in  Stettin). 
Ziegelkronendach  aus  roten  Biberschwänzen. 

Baukosten:  Im  ganzen  97  100 

Der  freundliche  Bau  umschliesst  die  Wohnung  des  Bauherrn  und 
seiner  Familie,  sowie  die  einen  Teil  des  Kellergeschosses  einnehmende 
des  Pförtners.  Die  geschickte  Raumanordnung  ist  aus  den  mitgeteilten 
Grundrissen  ersichtlich.  Für  die  Stellung  des  Hauses  auf  dem  Grund¬ 
stück  war  der  Umstand  maßgebend,  dass  letzteres  an  der  Grenze  zwischen 
Hochbau-  und  Landhausbaugebäude  liegt.  Der  rechts,  nach  Norden 
angrenzende  Nachbar  muss  nach  den  Bestimmungen  für  den  Hochbau 
bauen.  Deshalb  ist  das  Landhaus  so  nahe  wie  möglich  nach  dieser  Seite 
hin  gerückt,  so  dass  der  Garten  an  seiner  Süd-  und  der  Westseite  liegt 
und  an  den  großen  Garten  des  südlichen  Nachbars  sich  unmittelbar 
anschliesst. 

Tafel  19  und  20.  Wertheim  am  Main*,  besprochen  von 
A.  v.  Behr,  Trier.  —  5.  Stadtbild  von  der  Mün|dungstelle 
der  Tauber  aus.  —  6,  Am  Markt  Nr.  12,  Eingang  zur 
Münzgasse. 

Das  Gesamtbild  auf  der  anliegenden  Tafel  19  zeigt  Wertheim 
von  der  Einmündung  der  Tauber  in  den  Main  und  bietet  wegen  der 
Kleinheit  der  Ausdehnung  des  Ortes,  wobei  die  wenigen  hier  sichtbaren 
bedeutenden  Bauwerke  gut  zur  Wirkung  gelangen,  eine  malerische 
Erscheinung,  ln  Wirklichkeit  treten  beim  Durchwandern  des  Städtchens 
die  schönen  alten  Bauwerke,  die  schlanken  Rundtürme  noch  viel  wirk¬ 
samer  hervor  und  erwecken  stellenweise  eine  sehr  lebhafte  Vorstellung 
des  mittelalterlichen  Stadtbildes.  Ganz  besonders  ist  dies  der  Fall, 
wenn  man  an  der  Kilianskapelle  vorbei  auf  den  Treppenwegen  zur  Burg 
hinaufsteigt  und  im  Anstiege  die  alten  Mauern  und  Türme  der  Burg 
den  Blick  fesseln,  während  bei  einer  Wegbiegung  aus  dem  dunstver¬ 
schleierten  Häuserwirrsal  der  engen  Gassen  die  blanken  Schieferhauben 
der  alten  Wachttürme  sich  herausheben.  Solche  Ruhepunkte  für  das 
Auge  mag  man  nicht  missen,  und  schmerzlich  würde  man  berührt  sein, 
wenn  man  bei  der  Wiederkehr  nach  einigen  Jahren  vergeblich  danach 
ausschaute.  Und  doch  sind  sie  ja  eigentlich  praktisch  zwecklos.  Aber 
Mauern  und  Türme  sind  in  unserer  Einbildungskraft  so  eng  und  not¬ 
wendig  mit  der  Vorstellung  von  einer  richtigen  Stadt  verbunden,  dass 
man  gar  nicht  viel  danach  fragt,  ob  sie  heute  noch  einen  Zweck  haben 
oder  nicht.  Wenn  auch  nur  noch  ein  so  fester,  kraftvoller,  trotziger 
Geselle  aufrecht  steht,  wie  der  sogenannte  Spitzturm  rechts  auf 
unserm  Bilde,  der  die  Taubermündung  überwacht,  er  genügt  schon,  um 
den  ganzen  Ort  den  Stempel  der  Wehrhaftigkeit,  der  selbständigen 
Kraft  aufzuprägen.  Die  neuere  Zeit  hat  noch  kein  Gegenstück  dazu  als 
Sinnbild  und  Wahrzeichen  ihres  anders  gearteten  Wesens  in  bezug  auf 
Hygiene,  Verkehr  und  Verwaltung  geschaffen.  So  kommt  es,  dass  wir 
mit  kindlicher  Zähigkeit  an  den  alten  liebgewordenen  Stadtbildern 
festhalten  und  uns  über  jedes  alte  Stück  Mauer  und  jedes  Türmchen 
freuen,  das  uns  noch  geblieben  ist.  Von  besonderem  Reiz  ist  deshalb 
die  eigentliche  Burg  selbst,  der  Höhepunkt  der  Entfaltung  von  kühner 
Kraft  und  Wehrhaftigkeit,  wie  ein  geharnischter  Ritter  im  einfachen 
Volke.  Sieht  man  sich  die  Burg  der  alten  Grafen  von  Wertheim,  die 
später  in  den  Besitz  der  Stolbergs  und  zuletzt  der  Fürsten  Löwenstein 
überging,  auf  dem  Bilde  etwas  näher  an,  so  fällt  die  eigentümliche 
Mischung  einiger  wohlerhaltener  Teile  mit  verfallenen  Ruinen  auf.  Es 
ist  in  der  Tat  bemerkenswert,  in  wie  geschickter  Weise  in  letzter  Zeit 
für  die  Erhaltung  und  Pflege  der  sehr  malerischen  Burgruine  gesorgt 
wurde.  Wo  sich  mit  einfachen  Mitteln  und  ohne  große  Kosten  ein 
Dach  hersteilen  liess,  ist  dies  geschehen,  weil  man  heute  vielfach  schon 
glücklicherweise  zu  der  alten  und  so  sehr  naheliegenden  Erkenntnis 
wieder  zurückgekehrt  ist,  dass  ein  Dach  der  natürlichste  Schutz  jedes 
Bauwerks,  also  auch  einer  Ruine,  gegen  die  vernichtenden  Einflüsse 
der  Witterung  ist.  Ausserdem  hat  man  die  überdachten  Bauteile  dann 
auch  wieder  nutzbar  gemacht,  teils  zu  Archivzwecken  in  den  zwei  Tor¬ 
türmen  des  Eingangs,  teils  zu  einer  Wohnung  für  den  Burgwart  im 
weissen  Turm.  Die  größeren  Gebäude  sind  Ruinen  geblieben  und 
gewähren  trotz  der  sorgfältigen  Abdeckung  der  freistehenden  Mauern 
mit  gewöhnlichen  Dachziegeln  und  der  Anlage  zweckmäßiger  und 
geschickt  angelegter  Verbindungswege  und  Treppen,  die  alle  Teile  gut 
zugänglich  machen,  einen  sehr  malerischen  und  romantischen  Eindruck. 
Ein  besonderes  Schmuckstück  bildet  die  wohlerhaltene  reichgezierte 
Renaissancetür  zum  Treppenturm,  die  im  Juniheft  1901  auf  Tafel  56 
dargestellt  ist. 


*  Die  in  Nr.  i  gebrauchte  Bezeichnung  a.  d.  Tauber  ist  nicht  die  übliche'. 


Da  sonst  Einzelheiten  der  Burg  nicht  bildlich  dargeboten  werden, 
erübrigt  es  sich,  näher  auf  die  zahlreichen,  für  Ruinenpflege  bemerkens¬ 
werten  Einzelnseiten  einzugehen. 

In  der  Stadt  selbst  ist  der  wichtigste  Teil  natürlich  der  Markt 
mit  den  noch  zahlreichen  alten  Giebelhäusern  und  den  eigenartigen 
Einmündungen  der  zum  Teil  sehr  schmalen  Gassen.  Zwei  solche  Straßen¬ 
eingänge  stellen  unsere  nächsten  zwei  Tafeln  dar.  Die  erstere  (s.  Taf.  20) 
zeigt  noch  den  zur  Münzgasse  führenden,  alten  Steinbogen,  der  früher 
zwischen  die  massiven  Erdgeschossmauern  der  Eckhäuser  gespannt 
war,  heute  sich  links  gegen  den  Holzpfosten  eines  neuen  Ladeneinbaues 
lehnt.  Die  große  Spannweite  der  rechten  Bogenhälfte  lässt  darauf 
schliessen,  dass  ursprünglich  der  Bogen  noch  weit  unter  das  linke  Eckhaus 
reichte,  so  dass  die  drei  Fachwerkgeschosse  unmittelbar  auf  dem  Bogen 
geruht  haben.  Daher  rührt  wahrscheinlich  auch  die  starke  Senkung 
des  ersten  Geschosses  her. 

Beide  Eckhäuser  sind  ein  Beweis  dafür,  wie  man  damals  durchaus 
nicht  schematisch  verfuhr,  sondern  die  Technik  des  Fachwerkbaues 
auch  auf  vieleckige  Grundrissformen  mit  Leichtigkeit  übertrug.  Das 
auf  der  nächsten  Tafel*  dargestellte  Haus  ist  etwas  älteren  Ursprunges 
und  hat  an  den  Köpfen  der  Konsolen,  welche  die  Überkragung  der 
oberen  Geschosse  stützen,  Wappenschilde.  Der  linke  Schild  trägt  das 
Wappenzeichen  der  Grafen  von  Wertheim,  den  Halb-Adler  über  drei 
Rosen.  Der  schmale,  turmartige  Aufbau  des  Giebels  mit  den  straffen 
Linien  der  Streben  und  Krakhölzer  ist  bezeichnend  für  die  noch  in  der 
Spätgotik  wurzelnde  Formensprache  des  16.  Jahrhunderts.  Das  mit 
einem  dreiachteleckigen,  schlanken,  dreigeschossigen  Erker  ausgezeichnete 
Eckhaus  grenzt  an  die  sehr  schmale  Kapellen  Straße,  so  genannt 
nach  der  unmittelbar  hinter  diesem  Hause  befindlichen,  spätgotischen, 
kleinen  Kapelle,  die  noch  wohlerhalten  und,  durch  sehr  eigentümliche 
Einzelheiten  bemerkenswert,  jetzt  als  Speicher  und  Warenraum  dient. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Bücherschau. 

Hessenkunst.  Kalender  für  Kunst-  und  Denkmalpflege) 
Begründet  und  herausgegeben  von  Dr.  C  h  r  i  s  t  i  a  n  Rauch.  Verlag 
von  Adolf  Ebel.  Marburg  a.  d.  Lahn.  Jahrgang  1 — 3  (1906 — 1908. 
ä  1  M,  Jahrgang  4  (1909)  1,50  M. 

Der  Kalender  Hessenkunst  tritt  soeben  seinen  vierten  Jahrgang 
an,  wiederum  reich  geschmückt  und  von  interessanten  kunstgeschicht¬ 
lichen  Beiträgen  begleitet.  Trotzdem  ist  sein  Ruf  kaum  über  die  engere 
Heimat  hinausgedrungen  und  darum  sei  hier  nachdrücklich  auf  die 
vier  ersten  Hefte  hingewiesen. 

Der  Kalender  sieht  seine  Aufgabe  darin,  den  Hessen  die  kunst- 
und  kulturgeschichtlichen  Schätze  ihres  Landes  nahezubringen.  Der 
Nachdruck  liegt  naturgemäß  auf  der  Vergangenheit;  aber  auch  die 
heutigen  Künstler  wie  Thielmann,  Ubbelohde  und  Wäntig  sind  mit 
zahlreichen  Bildern  und  Zeichnungen  zur  Geltung  gebracht,  und  man 
wird  es  dankbar  anerkennen,  dass  der  Herausgeber  so  frisch  für  das 
Schaffen  unserer  Tage  eintritt. 

Bei  der  Bedeutung,  die  dem  im  Hessenland  bewahrten  Kunst¬ 
besitz  zukommt,  darf  das  hier  Gebotene  das  Interesse  weiterer  Kreise 
beanspruchen,  zumal  das  geschriebene  Wort  durch  zahlreiche  Ab¬ 
bildungen  unterstützt  wird.  Vortrefflich  sind  z.  B.  die  Schilderungen, 
die  A.  Holtmeyer  den  romanischen  Kirchen  des  Landes  zuteil  werden 
lässt;  und  seine  schematischen,  aus  der  Vogelschau  gegebenen  Zeichnungen 
von  Breitenau  und  Paulinzella  (1907)  oder  St.  Salvator  zu  Fulda  (1908) 
wirken  in  ihrer  Vereinfachung  ungemein  klar.  —  Von  den  andern  kunst¬ 
geschichtlichen  Beiträgen  dürfte  das  weiteste  Interesse  wohl  die  aus¬ 
führliche  Besprechung  erregen,  die  Franz  Bock  dem  sogenannten  Dürer¬ 
bildnis  in  Darmstadt  widmet  (mit  gr.  Abbildung).  Solche  Beiträge 
erheben  sich  weit  über  das  Kalenderniveau  und  wachsen  sich  zu  kleinen 
Abhandlungen  aus,  die  freilich  der  Gefahr  des  Zuviel  nicht  immer 
entgehen.  Man  wird  das  gerne  in  den  Kauf  nehmen;  vermieden 
aber  hätte  das  oberflächliche  Vergleichen  deutscher  und  italienischer 
Kunst  werden  sollen,  das  Df.  Großmann  am  Schlüsse  seines  „Riemen¬ 
schneider“- Aufsatzes  (1909)  unternimmt.  Deutsche  Holzplastik  des 
16.  Jahrhunderts  gibt  keinen  Maßstab  für  die  Madonna  Tempi  von 
Raffael.  Auf  der  Höhe  dieses  Vergleichs  halten  sich  die  angeknüpften 
Erörterungen.  —  Doch  das  ist  eine  vereinzelte  Entgleisung,  die  dem 
Gesamtwert  des  Kalenders  keinen  Abbruch  tut.  Man  möchte  im  Gegen¬ 
teil  wünschen,  dass  er  für  manche  andere  deutsche  Landschaft  vorbildlich 
würde.  H.  Stierling. 
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Ton-  u.  Mosaikplaften  -  Fabriken 

Ufzschneider  $  Ed.  Jaunez,  Zahna  (Provinz  Sachsen) 

Saargemünd  ^  Wasserbillig  Q  Jurbise  a  Pont  St.  Maxence 

Lothringen  G.-H.  Luxemburg  Belgien  Frankreich 

empfehlen  ihre  - - stahlhart  gebrannten  = 

Ton-  und  Mosaik- Platten 

in  verschiedener  Farbe  und  Form  zum  Beleg  für: 

Kirchen,  Flure,  Küchen,  Veranden,  Stallungen,  Durchfahrten,  Höfe  usw. 

Glasierte  und  unglasierte  frostsichere  Verblendplättchen. 

Proben  stehen  gern  zu  Diensten.  —  35  Preis -Medaillen  und  Ehren -Diplome. 


Eiserne  Brücken.  Hallenkonstruktionen.  Fachwerkbauten 


Turmhelme,  Dachstühle,  Treppen  r  Gewächshäuser. 
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Geh.  Baurat  Hofrat  Prof.  Dr.  Paul  Wallot  urteilte  über  dieses  Werk:  ,, . Rein  künstlerisch  betrachtet  ist  der  Wert  dieser  Skizzen 

ein  hoher  —  sie  sind  Schöpfungen  einer  mächtigen  Phantasie  und  in  ihrer  Art  vollendet  gezeichnet.“ 
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Durcharbeitung  ausführbar  zu  sein.“ 
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Nr.  3. 

ZU  DEN  TAFELN. 

Tafel  21.  Wertheim  am  Main,  Besprochen  von  A.  v.  Behr, 
Trier.  —  7-  Wohnhaus  am  Markt  6.  Text  s.  Seite  7-  ( Fort¬ 
setzung  folgt.) 

Tafel  22  und  23.  Wohnhaus  und  Lagergebäude  der  Firma 
Pasquay  u.  Lindner  in  St.  Johann  •  Saarbrücken,  l.  Das  Wohn¬ 
gebäude  von  der  Straße  her.  —  2.  Blick  in  den  Lagerhof. 

Erbaut  1907  für  Herrn  Kaufmann  Fritz  Pasquay  durch  den  Archi¬ 
tekten  Gustav  Schmoll  in  St.  Johann-Saarbrücken. 

Baustoffe:  Basaltlava  aus  der  Eifel  für  den  Sockel,  den  runden 
Erker  und  die  Säulen  am  Eingänge  des  Wohnhauses.  Im  übrigen  sind 
die  Wandflächen  mit  Kalkmörtel  verputzt.  Grauer  Moselschiefer  für 
die  Dächer. 

Baukosten:  Für  das  Wohnhaus  im  ganzen  71  000  M,  d.  i.  270  Jt 
für  1  Quadratmeter  und  25  M  für  1  Kubikmeter.  Für  das  Lagergebäude 
im  ganzen  180  000  Jl,  d.  i.  130  M  für  l  Quadratmeter  und  iS  .«  für 
l  Kubikmeter. 

Die  ausgedehnte,  bei  aller  Einfachheit  mit  künstlerischer  Eigenart 
gestaltete  Anlage  besteht,  wie  der  mitgeteilte  Plan  zeigt,  aus  einer  Gruppe 
von  Gebäuden,  deren  Hauptteile  das  Wohngebäude,  das  Lagerhaus 
und  die  Stallung  sind.  Das  erstere  umschliesst  die  geräumige  Wohnung 
des  Geschäftsinhabers.  Das  Lagerhaus  mit  seinen  Nebenbauten  dient 
dessen  großer  Kolonialwarenhandlung  zur  Lagerung  der  Vorräte  und  zur 
Unterbringung  des  Geschäftsbetriebes,  der  Stall  bietet  Raum  für 
20  Pferde  und  die  Kutscherwohnung.  ^ 

Das  Lagerhaus  ist  so  gestellt,  dass  es  mit  großen  Wagen  umfahren 
werden  kann.  An  seinen  Langseiten  befinden  sich  die  Laderampen. 
Der  mit  einem  Glasdach  überdeckte  Raum  zwischen  Lagerhaus  und 
Stallgebäude  ist,  zur  Aufnahme  der  beladenen  Wagen  während  der  Nacht, 
durch  zwei  Tore  abschliessbar  gemacht. 

An  der  künstlerischen  Ausstattung  des  Hauses  waren  der  Bildhauer 
W.  Schneider  und  der  Kunstschmied  K.  Reutter  beteiligt: 
Bei  der  Ausführung  waren  ferner  betätigt:  Maurermeister  K.  Schul  t- 
h  e  i  Sj  Zimmermeister  K  1  e  i  n  c  h  e  r  ,  Dachdeckermeister  L.  G  ü  t  h  , 
Tischlermeister  Felbel  u.  Schasse,  Glasermeister  Hornung 
u.  Reith,  Malermeister  Maderu.  Braun  und  Tapezierer  Fleisch. 
Die  Gas-  und  Wasserleitung  ist  von  J.  R  eiss,  die  elektrische  Einrich¬ 
tung  von  A.  M  e  r  t  z  eingebaut.  Sämtliche  Genannten  wohnen  in 
St.  Johann.  Die  Sammelheizung  stammt  von  den  Gebr.  Körting 
in  Körtingdorf  bei  Hannover. 

T  a  f  e  1  24  u  n  d  25.  Das  Münster  in  Heilsbronn  bei  Nürnberg. 
Besprochen  von  Dr.  H.  S  t  i  e  r  1  i  n  g.  (Fortsetzung  zu  Nr.  2). 

7.  Das  Refektoriumdes  Klosters,  Südseite.  —  8.  Das 
Refektorium  des  Klosters,  Nordseite. 

Dem  nördlichen  Seitenschiff  gegenüber  liegt  das  Refektorium,  das 
mit  dem  Münster  einst  durch  einen  Kreuzgang  verbunden  war.  Dieser 
ist  im  18.  Jahrhundert,  das  dem  Kloster  mehr  Schaden  zugefügt  hat, 
als  die  andern  Jahrhunderte  zusammen,  abgebrochen  worden.  Die 
Ansbacher  Markgrafen  haben  kein  schützendes  Interesse  für  diesen  mit 
ihrer  Geschichte  so  tief  verwachsenen  Ort  gezeigt,  sondern  im  Gegenteil 
Land  und  Baulichkeiten  jedem  sich  bietenden  Gewinn  geopfert.  Selbst¬ 
verständlich  entzogen  sie  sich  auch  allen  Unterhaltungspflichten,  ja  sie 
rissen  ein,  was  irgendwie  schadhaft  geworden  war.  Die  Geschichte  des 
Kreuzganges  lässt  ein  deutliches  Licht  darauf  fallen.  Im  Jahre  1770 
berichten  Verwalter  und  Bauinspektor  an  den  Markgrafen:  ,,Wir  haben 
in  Überlegung  genommen,  dass  die  in  Gewölben  und  Dachungen  äusserst 
schadhaften  Kreuzgänge  zur  Vermeidung  kostbarer  Reparationen  ab¬ 
gebrochen  und  hierdurch  auch  der  Eingang  bequemer  gemacht  werden 
könnte.“  Sie  erhalten  darauf  den  Bescheid:  „Die  Kreuzgänge  sind 
successive  abzubrechen  .  .  .  Die  Materialien  sind  zum  herrschaftlichen 
Gebrauch  verwahren  zu  lassen.“  1775  war  der  Kreuzgang  „gänzlich  weg-  | 


geschafft“  und  mancher  andere  Bau  war  zugleich  gefallen.  Neues  ist 
nicht  an  ihre  Stelle  getreten.  —  Trotzdem  dürfen  wir  mit  den  Markgrafen 
nicht  allzu  strenge  ins  Gericht  gehen;  sie  waren  in  ihrem  leichtfertigen 
Zerstören  so  gut  Kinder  ihrer  Zeit  wie  wir  in  unserm  ängstlichen,  oft 
pedantisch  geübten  Erhalten;  und  sie  hätten  sich  mit  schönem  Selbst¬ 
gefühl  jeden  Augenblick  bereit  erklärt,  etwas  Gleichwertiges  an  die 
Stelle  zu  setzen.  Wir  dürfen  so  selbstherrlichen  Zeiten  gegenüber  nicht 
vergessen,  dass  unser  auf  Denkmalschutz  gerichtetes  Interesse  zum  nicht 
geringen  Teil  erst  dem  Gefühl  unserer  künstlerischen  Unterlegenheit 
entsprungen  ist  und  dass  es  just  seinen  Anfang  genommen  hat  in  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts,  als  die  lebendige  Stilentwicklung  ein¬ 
schlief  und  man  seine  Zuflucht  zu  Vorbildern  nahm  und  die  großen 
Museen  ins  Leben  rief. 

Geringe  Spuren  der  Kreuzgänge  haben  sich  an  der  Südwand  des 
Refektoriums  erhalten,  kleine  phantastische  Tiere  und  Laubgebilde, 
die  uns  im  Gegensatz  zur  einfachen  Klosterkirche  ein  Streben  nach 
reicherer  Einzelbildung,  ein  Überschreiten  der  strengen  Zisterzienser¬ 
regel  erkennen  lassen.  Schon  das  weist  auf  eine  spätere  Zeit:  urkundlich 
sind  die  Jahre  1464 — 72  für  die  Erbauung  des  Kreuzgangs  gesichert. 
Stillfried  stellt  in  seinem  Buche  „Kloster  Heilsbronn“  (1877)  I,  81  in 
einer  sehr  lesenswerten  Anmerkung  zusammen,  wie  merkwürdig  viel 
man  auf  die  Ausschmückung  dieses  Bauteils  verwendet  habe :  Venedisches 
Glas,  verglaste  Fliesen,  Bilder,  Wappenschilder  und  8  Fenster  mit  Dar¬ 
stellungen  aus  dem  Leben  des  heiligen  Bernhard  von  Clairvaux,  von 
denen  zwei  1466  dem  Pleidenwurff,  dem  besten  Nürnberger  Maler  seiner 
Zeit,  in  Auftrag  gegeben  wurden.  Aber  wie  wenig  war  das  alles  nach 
dem  Willen  des  heiligen  Bernhard,  dessen  Sinn  auf  die  strengste  Ent¬ 
haltung  gerichtet  war!  Wir  besitzen  seinen  Brief  an  den  Abt  Wilhelm 
von  St.  Theodorich,  den  man  immer  wieder  wird  anführen  müssen, 
wenn  vom  Geist  der  ältesten  Zisterzienserkunst  die  Rede  ist.  Da  in  Heils¬ 
bronn  nur  noch  einige  kleine  phantastische  Tiergestalten  erhalten  sind, 
so  sollen  auch  nur  Bernhards  Worte  über  diese  hier  in  der  Übersetzung 
Dehios  wiederholt  werden.  Sie  haben  für  die  geringen  Heilsbronner 
Reste  natürlich  nur  beschränkte  Bedeutung:  „Sodann  in  den  Kreuz¬ 
gängen,  dicht  vor  den  Augen  der  lesenden  und  sinnenden  Brüder,  was 
soll  da  diese  lächerliche  Üngeheuerlichkeit,  dieser  garstige  Prunk  und 
diese  prunkende  Garstigkeit  ?  Diese  unreinen  Affen  ?  Diese  wilden 
Löwen  ?  Diese  monströsen  Centauren  ?  Diese  Halbmenschen  ?  Diese 
Tiger?  Diese  kämpfenden  Männer?  Diese  ins  Horn  stoßenden  Jäger? 
Du  siehst  unter  einem  Kopfe  mehrere  Körper  und  umgekehrt  auf  einem 
Körper  mehrere  Köpfe;  du  siehst  einen  Vierfüßler  in  eine  Schlange  aus- 
laufen  und  einen  Fisch  mit  dem  Haupte  eines  Säugetiers;  hier  eine  Bestie, 
die  vorne  Ross  und  hinten  Ziege  ist,  dort  eine,  die  vorne  Hörner  und 
hinten  Pferdefüße  hat.  So  vielerlei  und  wunderbares  bietet  sich  dar,  dass 
es  vergnüglicher  scheint,  in  dem  Marmorbildwerk  als  in  dem  Buche  zu 
lesen,  und  lieber  hierüber  als  über  das  Gesetz  des  Herrn  zu  grübeln. 
Bei  Gottl  habt  ihr  vor  diesen  Albernheiten  keine  Scham,  so  habt  wenigstens 
Scheu  vor  den  Kosten!“  (Dehiound  v.  Bezold,  Kirchliche  Baukunst  I,  523). 

Das  an  den  Kreuzgang  sich  anschliessende  Refektorium  ist  200  Jahre 
älter  als  dieser,  d.  h.  etwa  1263  erbaut.  Dementsprechend  steht  es  stilistisch 
im  „Übergang“:  Die  Fenster  sämtlicher  vier  Seiten  sind  gut  romanisch, 
während  das  mächtige  spitzbogige  Gewölbe  im  Innern  von  Rippen  ge¬ 
tragen  wird.  Von  den  steigenden  Bogenfriesen  ist  der  an  der  Südseite 
ersichtlich  eine  spätere  Zutat  (s.  Taf.  24);  ursprünglich  befand  sich  hier 
nur  das  romanische  Doppelfenster;  der  Fries  wird  aus  der  Zeit  stammen, 
als  man  die  Dachspitze  höher  auszog  und  dabei  ein  wenig  aus  der 
Achse  rückte;  die  Folge  war,  dass  die  Scheitel  des  Daches  und  des 
Frieses  nicht  mehr  genau  über  der  Mitte  des  romanischen  Fensters 
liegen.  Der  Fries  der  Nordseite  dagegen  (s.  Taf.  25)  mag  trotz  seines 
weiterentwickelten  Stils  mit  dem  romanischen  Doppelfenster  aus  einer 
Zeit  stammen. 

Den  malerischen  Eindruck  des  Refektoriums  vermögen  unsere 
Aufnahmen  leider  nicht  wiederzugeben:  besonders  die  Nordseite,  die 
sich  durch  schöne  Verhältnisse  auszeichnet,  hat  viel  von  ihrem  Reiz  ein¬ 
gebüßt.  Der  Grund  liegt  darin,  dass  unsere  Aufnahme  von  einer  gegen- 
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überliegenden  Mauer  herunter  gemacht  werden  musste,  wodurch  sich  j 
die  Maße  bedenklich  verschoben:  die  drei  unteren  Fenster,  wie  überhaupt 
der  ganze  Unterbau,  haben  in  der  Wirklichkeit  eine  viel  mächtigere  Be¬ 
deutung. 

Das  Heilsbronner  Refektorium  ist  bekannt  und  berühmt  vor  allem 
durch  sein  gewaltiges  Portal,  das  in  den  älteren  Kunstgeschichten  ( Kugler, 


Erdgeschoss. 

Wohnhaus  und  Lagergebände  der  Firma  Pasquay  &  Lindner 
in  St.  Johann' Saarbrücken. 

Lübke  u.  ö.)  als  Muster  und  Blüte  romanischer  Baukunst  gepriesen 
wird  und  durch  zahlreiche  Abbildungen,  selbst  Nachbildungen  (  Friedens¬ 
kirche  in  Sanssouci)  hinlänglich  bekannt  ist.  Die  Schönheit  dieses  Portals 
liegt  aber  mehr  in  den  Verhältnissen  als  in  der  Einzelbildung,  die  etwas 
trocken  und  ohne  viel  Erfindung  gehalten  ist.  Es  mag  sich  das  jedoch 
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I  aus  dem  Geiste  der  Zisterzienserkunst  erklären,  deren  Wesen  die  Worte 
des  heiligen  Bernhard  kennzeichnen.  —  Das  Portal  befindet  sich  heutigen¬ 
tags  im  Germanischen  Museum.  Da  über  seinen  Erwerb  noch  immer 
irrige  Meinungen  umlaufen,  so  sei  hier  kurz  der  Tatbestand  festgestellt: 
Das  Refektorium  wurde  bald  nach  1648  in  eine  Brauerei  verwandelt, 
die  später  in  Privathände  überging.  Um  das  Jahr  1886  entschloss  sich 
die  damalige  Besitzerin,  den  Bau  im  ganzen  zu  verkaufen,  fand  aber 
weder  im  deutschen  Kaiser  noch  in  der  bayrischen  Regierung  einen  Ab¬ 
nehmer.  Um  zum  Ziele  zu  gelangen,  fasste  sie  nun  den  Entschluss,  die 
wertvolleren  Bauteile  einzeln  abzugeben.  Das  Portal  kaufte  Graf  Wilczeck 
für  Burg  Kreuzenstein.  Von  ihm  erwarb  es  der  Kaiser  zurück,  um  es  dem 
mit  der  Geschichte  seiner  Ahnen  eng  verknüpften  Orte  zu  erhalten. 
Die  Besitzerin  der  Brauerei  aber  erklärte,  kein  fremdes  Gut  auf  ihrem 
Boden  zu  dulden,  und  so  war  der  Abbruch  unvermeidlich.  Der  Kaiser 
stiftete  alsdann  das  Portal  dem  Germanischen  Museum,  wohin  es  1886 
unter  Essenweins  Leitung  überführt  wurde. 

Das  Refektorium  blieb  noch  bis  1890  Brauerei.  Dann  kaufte  es 
der  Bischof  Leonrod  von  Eichstädt  für  die  katholische  Gemeinde  von 
Heilsbronn.  (Die  Klosterkirche  dient  dem  protestantischen  Gottesdienst.) 
Dass  uns  das  Refektorium  überhaupt  erhalten  ist,  haben  wir  wohl 
nur  seiner  Profanierung  zu  danken.  „Hätte  es  sich  nicht  zu  einem  wirt¬ 
schaftlichen  Gebrauche  geeignet,  so  würde  es  vielleicht  wie  die  Katha¬ 
rinenkirche  und  andere  Bauten  im  zerstörungssüchtigen  iS.  Jahrhundert 
auf  Abbruch  verkauft,  abgetragen  und  zu  Geld  gemacht  worden  sein.“ 
(Muck  III,  223.) 

(Fortsetzung  folgt.) 

Tafel  26 — 28.  Wohnsitz  Dr.  Ed.  Simon,  in  Berlin,  Viktoriastr.  7. 

l.  Das  Wohnhaus,  Straßenseite.  —  2.  Das  Wohn¬ 
haus,  Gartenseite.  —  3.  Das  Stallgebäude,  Front 
in  der  Margareten. straße. 

Erbaut:  1902 — 1904  für  Herrn  Kommerzienrat  Dr.  Eduard  Simon 
durch  den  Architekten  Geh.  Regierungsrat  Professor  Sr.  ing.  Alfred 
Messel  in  Berlin.  Die  Modelle  zum  bildnerischen  Schmuck  der 
Straßenseite  stammen  vom  Professor  Walter  Schott,  die  der 
Gartenseite  und  des  Inneren  vom  Bildhauer  E.  Westphal. 

Baustoffe:  Für  die  Vorderseite  des  Wohnhauses  Krenzheimer 

Kalkstein  (von  Ph.  Holzmann  &  Co.  in  Berlin),  für  seine  Gartenseite 
und  die  Front  des  Stallgebäudes  Dorlaer  Kalkstein  (von  L.  Schilling 
in  Berlin).  Rote  Biberschwänze  für  die  Dachdeckung. 

Baukosten:  Nicht  bekannt. 

Der  schlossartige,  für  seinen  Platz  wie  für  seinen  Zweck  mit 
großem  Feinsinn  gestaltete  und  gegliederte  auf  Tafel  26  und  27  dargestellte 
Hauptbau  gehört  zu  den  vornehmsten  Wohnhäusern  des  Berliner  Westens. 
Er  umfasst  lediglich  die  Wohnung  des  Besitzers  und,  im  Sockelgeschosse, 
die  des  Pförtners.  Die  Raumanordnung  ist  aus  den  mitgeteilten  Grund¬ 
rissen  zu  ersehen.  Die  stattliche  Küche  mit  den  ausgedehnten  Wirt¬ 
schaftsräumen  liegt  im  Sockelgeschosse;  sie  ist  durch  2  im  Nebenraum 
angeordnete  Speisenaufzüge  und  eine  Nebentreppe  mit  der  Anrichte 
des  Hauptgeschosses  verbunden.  Im  letzteren  liegen  die  Gesellschafts¬ 
räume,  im  Obergeschosse  die  Schlafzimmer  der  Eltern,  deren  jedem 
ein  geräumiges  Bad  angegliedert  ist,  sowie  die  Wohn-  und  Schlaf¬ 
zimmer  der  Kinder. 

Das  auf  einem  benachbarten,  jedoch  mit  dem  Hauptgrundstück 
nicht  unmittelbar  zusammenhängenden  Bauplatz  errichtete  Stall¬ 
gebäude  enthält  im  Erdgeschoss  einen  geräumigen  Wagenschuppen, 
einen  Einzelstall  und  den  Hauptstall  mit  9  Pferdeständen  und  2  Boxen 
sowie  die  Geschirrkammer. 

Das  I.  Stockwerk  umschliesst  vornehmlich  die  aus  3  Zimmern, 
Kammer  und  Küche  bestehende  Kutscherwohnung,  das  Dachgeschoss 
das  dazugehörige  Badezimmer,  die  Waschküche,  3  geräumige  Kammern 
und  den  Geschirrputzraum,  der  mit  der  Geschirrkammer  durch  einen 
Aufzug  verbunden  ist. 

Bei  der  künstlerischen  Ausstattung  des  Gebäudes  waren,  ausser 
den  schon  oben  Genannten,  der  Kunstmaler  Mössel  in  München,  der 
die  Decke  der  Halle  schmückte,  sowie  die  Kunstschmiede  F  e  r  d. 
P.  Krüger  und  Schulz  &  Holdefleiss,  bei  der  inneren 
Einrichtung  die  Architekten  Fr.  K  i  m  b  e  1  und  Albert  Koch  tätig. 
An  der  Ausführung  waren  ferner  beteiligt:  Maurer-  und  Zimmermeister 
Jos.  Fränkel,  Dachdeckermeister  H.  Wern  icke,  Tischler¬ 
meister  Siebert  &  Aschenbach  und  H.  E  m  m  e  1  u  t  h  , 
Schlossermeister  A.  J.  Ben  ecke,  Glasermeister  J.  Schmidt, 
Malermeister  Boden  stein  und  Tapezierer  Georg  Jahn.  Die 
Sammelheizung  des  Wohnhauses  stammt  von  Rietschel  &  H  enne- 
b  e  r  g  ,  die  des  Stallgebäudes  von  E.  A  n  g  r  i  c  k  ,  die  Wasserheizung 
des  ersteren  von  B.  P  0  h  1  e  y  ,  die  des  letzteren  von  Dav.  Grove, 
die  elektrischen  Anlagen  von  der  A  1 1  g  e  m.  Elektricitäts-Ge¬ 
sellschaft.  Die  Stallausstattung  lieferte  die  Firma  Heyd- 
w  e  i  1  1  e  r  &  C  o. 

T  a f.  29  u.  30.  —  Altes  aus  Berlin.  —  Besprochen  von  Prof.  R.  Borr- 
mann.  21.  Das  Ermel  ersehe  Haus,  Breite  Straße  11.— 
22.  Wohnhaus  Rossstraße  16.  (siehe  Jahrg.  XX,  Nr.  9). 

Die  Front  des  Hauses  Breite  Straße  11  gehört  zu  der  sich 
in  den  letzten  Jahren  schnell  vermindernden  Zahl  von  Bauten  der  an¬ 
tiken  Stilrichtung  aus  dem  ersten  Viertel  des  19-  Jahrhunderts.  Vielleicht 
ist  die  Front  erst  entstanden,  als  1825  das  Haus  in  den  Besitz  der  Familie 
Ermeler  gelangte.  Das  Haus  selbst  ist  älter  und  enthält  im  Innern  noch 
treffliche  Wanddekorationen  mit  Täfelungen  und  Malereien  aus  den 
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sechziger  Jahren  des  iS.  Jahrhunderts.  Damals(176l)  hatte  es  der  Armee¬ 
lieferant  Damm  erworben  und  ausbauen  lassen. 

Im  Äussern  und  an  Hauptgesims  und  Attika  sowie  an  der  links¬ 
seitigen  Fenstergruppe  des  Erdgeschosses  verändert,  im  übrigen  aber  im 
alten  Zustande  belassen,  bildet  es  mit  seinem  Vorgitter  und  den  Bäumen 
davor  eine  Art  von  Kleinstadt- Idyll  in  der  modernen  Verkehrstraße. 

Die  Formen  des  Hauses  entsprechen  dem  einfach  bürgerlichen 
Rahmen  seiner  Zeit.  Reicher  ausgebildet  ist  nur  die  Haustür  mit  ihrer 
Gesimsverdachung  auf  Konsolen.  Über  der  Tür,  an  der  Fensterbrüstung 
des  Hauptgeschosses,  sitzt  ein  Relief.  Den  Hauptschmuck  bildet  ein 
breiter  Rankenfries  mit  Masken  zwischen  den  beiden  oberen  Fenster¬ 
reihen  und  eine  Palmettenverzierung  unter  dem  Hauptgesimse. 


Die  kleine  Dreifensterfront  Ross  Straße  16  mag  bezeichnend 
gewesen  sein  für  eine  Anzahl  jetzt  verschwundener  Berliner  Bürgerhäuser 
aus  der  Zeit  kurz  nach  dem  siebenjährigen  Kriege.  Bei  dem  Verzicht 
auf  reiche  Gliederung  beschränkt  sich  die  architektonischeAusschmückung 
auf  die  symmetrische  Gruppe  von  Rocaillen,  welche  die  drei  Fenster  des 
Hauptgeschosses  krönen. 

Eine  Muschelwerkkrönung,  die  sich  dem  Hauptgesims  anschmiegt, 
trägt  auch  das  Mittelfenster  des  oberen  Stockwerks.  Das  Erdgeschoss 
ist  durch  einen  Ladeneinbau  umgestaltet. 


O  S  IO  IS. 

Erdgeschoss. 


Obergeschoss. 


Wohnhaus  Dr.  Ed.  Simon  in  Berlin,  Viktoriastr.  7. 
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In  unserm  Verlage  erscheint  demnächst: 

Die  wichtigsten  Baudenkmäler 
::  der  Provinz  Posen  :: 

Herausgegeben  von  Paul  Graef,  Königl.  Baurat 

42  Lichtdrucktafeln  nach  photographischen  Originalaufnahmen 

Mit  einem  erläuternden  Text  von  Prof  Dr  L.  Kaemmerer,  Direktor 
::  des  Kaiser-Friedrich-Museums  in  Posen  :: 

Preis:  In  vornehm  ausgestatteter  Leinen-Mappe  Mk.  24,  — ,  vornehm  und  in  Leinen  gebunden  Mk.  26, — 

Ein  Teil  der  in  diesem  Werke  enthaltenen  Darstellungen  ist  den  Lesern  der  „Blätter  für  Architektur  und  Kunst¬ 
handwerk“  vornehmlich  aus  den  Jahrgängen  XVII  und  XVIII  bereits  bekannt.  Sie  erscheinen  hier,  um  eine 
größere  Anzahl  wichtiger  Stücke  vermehrt,  in  stattlicherem  Tafelformat,  mit  neubearbeitetem,  durch  Abbildungen 
geziertem  Text  als  vornehmer  Einzelband,  der  sich  besonders  auch  zu  Geschenkzwecken  wegen  seines  schönen  und 
interessanten  Inhalts  eignen  dürfte.  Dem  Architekten  sowie  dem  Kunstfreunde,  dem  unsere  Veröffentlichungen 
nicht  bekannt  sind,  wird  das  Werk  manche  Überraschung  bereiten.  Man  dürfte  erstaunt  sein  über  die  Art 
und  Fülle  bedeutender  Baudenkmäler,  die  sich  in  dem  allgemein  als  kunstarm  geltenden  Lande  finden. 
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Erschienen  und  durch  alle  Buchhand¬ 
lungen  zu  beziehen: 

Japanische  Motive 

für 

Flächenverzierung. 

Ein  Formenschatz  für  das  Kunstgewerös 

herausgegeben  vom 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur 
und  Kunsthandwerk  in  2  Ausgaben. 

60  Tafeln  in  Lichtdruckreproduktion  Mk.  30.— 
40  „  „  „  „  20.— 

Durch  die  Schönheit  und  Mannigfaltigkeit  der 
dargestellten  Motive  wird  dieses  Werk  allen 
Künstlern  und  Kunstgewerbetreibenden  eine 

unerschöpfliciie  Quelle  von  Vorbildern 

bieten. 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur 
und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W.  57, 
Steinmetzstr.  46. 


Ton-  u.  Mosaikßlaften  -  Fabriken 

Utzschneider  $  Ed.Jaunez,  Zahna  (Provinz  Sachsen) 

Saargemünd  a  Wasserbillig  D  Jurbise  Pont  St.  Maxence 

Lothringen  "  G.-H.  Luxemburg  Belgien  Frankreich 

empfehlen  ihre  -  stahlhart  gebrannten  - 

Ton-  und  Mosaik- Platten 

in  verschiedener  Farbe  und  Form  zum  Beleg  für: 

Kirchen,  Flure,  Küchen,  Veranden,  Stallungen,  Durchfahrten,  Höfe  usw. 

Glasierte  und  unglasierte  frostsichere  Verblendplättchen. 

Proben  stehen  gern  zu  Diensten.  —  35  Preis-Medaillen  und  Ehren -Diplome. 


Specialitit  1 

Hintermauerungssteine 
Klinker.  Rathenower 
und  Dachsteine. 
Verblendsteine. 
Chamottesteine  , 
rv  und  Cement^ 


Reichsbank-Giro-Conto. 

2ie9elwet'lVß) 


Schöpfurth  bei  Eberswalde 

direkte  Bahn-  und  Wasserverladung. 


BERLIN,  N.  39 

NORDHAFEN  2 

Fernsprecher  Amt  II.  1638  u.  7322 

Lager  in  allen 
Stadtgegenden 

Begründet  1868. 


Für  die  Leitung  verantwortlich:  Paul  Graef,  Berlin.  —  Druck  von  Adolf  Gertz,  G.  m.  b.  H.,  Charlottenburg. 
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Jahrgang  XXII. 

Berlin,  April  1909. 

Nr.  4. 

ZU  DEN  TAFELN. 

Tafel  31.  Doppelwohnhaus  in  Frankfurt  a.  M.,  Böhmer  Straße  12. 

Erbaut  1904 — 1905  für  Herrn  Fabrikbesitzer  C.  Lehmann 
durch  den  Architekten  C.  F.  W.  Leonhard  t  in  Frankfurt  a.  M. 

Baustoffe:  Gelber  Sandstein  für  die  Gewände  und  Gliederungen, 
teilweise  vergoldet;  rötlicher,  mit  der  Scheibe  nach  einer  Seite  hin  ab¬ 
geriebener,  ziemlich  rauher  Putz  für  die  Flächen;  Holzwerk  blau  gestrichen ; 
bläulich  roter  Klinker  für  das  Mauerwerk  der  Einfriedigung,  deren  Eisen¬ 
teile  blau  gestrichen  sind;  graues  Schieferdach. 

Baukosten:  im  ganzen  rund  85  000  M. 


Doppelwohnhaus  in  Frankfurt  a.  M.,  Böhmerstr.  12. 


Von  dem  wohlgelungenen  eigenartigen  Bau  zeigt  unsere  Tafel  nur 
die  linksseitige  Hälfte.  Sie  enthält  in  jedem  Geschosse  eine  vornehme 
Mietwohnung  von  6  Zimmern,  deren  nach  der  Straße  hin  gelegene  Wohn- 
und  Gesellschaftsräume,  wie  der  obenstehende  Grundriss  zeigt,  nach 
landhausartiger  Weise  um  eine  Diele  geordnet  sind,  während  die  Schlaf¬ 
zimmer  sich  dem  Garten  zuwenden. 

An  der  künstlerischen  Ausstattung  des  Hauses  waren  beteiligt  der 
Bildhauer  W  e  n  r.  Z  i  n  a  (Coblenz),  der  Kunstschmied  Franz  Krück 
und  Kunstglaser  C.  Lehmann.  Bei  der  Bauausführung  waren  ferner 
tätig:  Maurermeister  Krohtu.  Füss,  Steinmetzmeister  Boley, 
Zimmermeister  Heinr.  Dallwein,  Dachdeckermeister  Gebr. 
B  ö  c  k  e  1 ,  Tischlermeister  C.  Lehmann,  Malermeister  Jos. 
Schmidt  u.  Sohn  und  Stuckierer  Scheuer.  Die  Sammelheizung 
stammt  von  Käuffer  u.  Co.  (Mainz),  die  elektrische  Einrichtung 
von  R.  und  F.  G  i  e  s  e. 


T  a  f.  32  und  33-  Wertheini  a.  Main,  besprochen  von  A.  v.  Behr, 
Trier.  8.  Das  Wohnhaus  G  ö  t  z  ,  am  Rathaus.  —  9.  Das 
Wohnhaus  Löser  „Zum  Adler“. 

Unter  den  zahlreichen  Fachwerkhäusern,  die  Wertheim  ausser  den 
schon  genannten  besitzt,  sind  nur  wenige  noch  in  ihrem  ursprünglichen 
Schmucke  des  sichtbaren  Holzwerks  erhalten  oder  von  der  späteren 
Verputzung  befreit  worden.  Wie  man  in  einigen  Orten  am  Rhein  und 
an  der  Mosel  es  mit  überraschendem  Erfolge  schon  versucht  hat,  so 
Hessen  sich  auch  in  Wertheim  die  malerischsten  Straßen-  und  Platzbilder 
schaffen,  wenn  man  planmäßig  daran  gehen  wollte,  die  alten  schönen 
Fachwerkgiebel  unter  der  nüchternen  und  sogar  schädlichen  Putzhülle 
wieder  an  das  Tageslicht  zu  ziehen.  Schädlich  deshalb,  weil  das  Holz¬ 
werk  unter  dem  Abschluss  von  Luft  und  Sonne  leidet  und  die  durch  die 
Putzrisse  eindringende  Feuchtigkeit  das  Jahrhunderte  hindurch  in 
freier  Luft  gesund  gebliebene  Eichenholz  doch  morsch  werden  lässt. 

In  der  Nähe  des  Rathauses,  das  im  Jahrgang  XV,  Tafel  42,  Nr.  5, 
mitgeteilt  ist,  befindet  sich  eins  der  schönsten  dieser  alten  Fachwerk¬ 
giebelhäuser  das  H  a  u  s  G  o  e  t  z  an  der  Ecke  der  Wenzelgasse,  das 
etwa  1570  erbaut  sein  muss  und  vor  kurzem  sehr  gut  instand  gesetzt  ist 
(Taf.  32).  Die  malerische  Erscheinung  des  Hauses  beruht  darin,  dass 
die  Ecke  an  der  Wenzelgasse  einspringt  und  über  dem  Grundriss  mit 
einspringendem  Winkel  ein  großer  zurückliegender  und  ein  kleiner,  an 
die  Straße  vortretender  Giebel  entwickelt  ist,  und  dieser  Vorsprung  ein 
besonderes  Satteldach  erhalten  hat.  Zudem  ist  der  erste  Stock  über 
dem  massiven  Erdgeschosse  auf  figürlich-  gestalteten,  schönen  Stein¬ 
konsolen  vorgekragt.  Das  Holzwerk  ist  ziemlich  einfach  gehalten  und 
steigert  sich  nur  in  den  oberen  Geschossen  und  in  den  zwei  Giebeln  zu 
reicheren  Musterungen.  Auf  Schnitzwerk  ist  ausser  einigen  Einkerbungen 
ganz  verzichtet. 

(TEin  zweites  Haus,  leider  mit  neu  ausgebautem  Laden  im  Erd¬ 
geschosse,  vier  Geschosse  hoch  und  mit  schönem  Giebel,  ziert  den  Platz 
am  Engelsbrunnen,  das  Haus  Löser,  „Zum  Adler“  (Taf.  33). 
Eine  gut  leserliche  Inschrift  am  rechten  Eckpfosten  des  ersten  Stock 
gibt  die  Baugeschichte: 

„Der  Bau  sted  in  Gottes  Hand, 

Zum  Adler  ist  er  genant 

Mach  mich  Michel  Sauer  mit  seiner  Hand 

MDLXXIII.  1573.“ 

Auf  der  Schwelle  des  ersten  Stock:  „Ph.  Witt,  renov.  1903“. 

Unter  der  alten  Inschrift  ist  ein  doppelköpfiger  Adler  geschnitzt. 
In  jedem  Geschosse  sind  die  vier  Fenster  zu  einer  Gruppe  zusammen¬ 
gerückt  und  die  Brüstungsfläche  darunter  einheitlich  gemustert  durch 
eine  Art  Maßwerkbildung  der  Fach werkhölzer,  deren  Kreuzungspunkte 
mit  stark  vortretenden  geschnitzten  Holznägeln  verziert  sind.  Dieser 
Schmuck  steigert  sich  im  Giebel  zu  reicheren  Bildungen,  zu  denen  sich 
noch  etwas  Schnitzwerk  gesellt.  Auch  die  Eckpfosten  der  drei  Fachwerk¬ 
geschosse  sind  mit  feinen  Kerbschnitzereien  verziert.  Als  richtiges 
Gegenstück  zeigt  das  Nachbarhaus,  wie  sehr  der  Verputz  solch  Haus 
verunstaltet.  Die  alten  Inschriften  und  merkwürdigen  Schnitzwerke 
(Totengerippe)  an  der  Schwelle  des  ersten  Stock  lassen  vermuten,,  dass 
unter  der  hässlichen  Hülle  noch  viel  Schönheit  der  Auferstehung  harrt. 

(Schluss  folgt.) 

Tafel  34 — 36.  Landhaus  in  Dahlem,  Podbielskiallee  81.  l.  An¬ 
sicht  vonder  Straße  her,  —  2.  T  eil  der  Straßenseite. 
—  3.  Ansicht  vom  Garten  her. 

Erbaut  in  der  Zeit  vom  Februar  bis  zum  September  1906  durch  den 
Regierungs-  und  Baurat  Eduard  Fürstenau  als  eigener  Wohnsitz. 

Baustoffe:  Ziegelputzbau  auf  einem  Sockel  von  Beuchaer-Granit 
mit  rauhen  Wandflächen  unter  sparsamer  Verwendung  von  Warthauer 
Sandstein  für  einen  Teil  der  Gewände  und  Gliederungen.  Rotes  Pfannen¬ 
dach,  dessen  sichtbares  Holzwerk  braun  lasiert  und  etwas  farbig  abge¬ 
setzt  ist.  Die  Läden  der  Fenster  sind  grün,  deren  Holzwerk  ist  weiss 
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gestrichen.  Das  Eingangsgeländer  besteht  aus  Kunststein.  Die  Zwischen¬ 
decken  sind  feuerfest  nach  Kleinescher  Art  ausgeführt,  die  Fußböden 
mit  Linoleum  belegt. 

Unter  den  künstlerisch  bemerkenswerten  Wohnbauten,  die  während 
der  letzten  Jahre  in  der  jungen  Landhausansiedlung  Dahlem  bei 
Steglitz  entstanden  sind,  ist  das  hier  dargestellte  als  der  Pionier  des 
Ortes  zu  bezeichnen  denn  er  war  der  erste  dieser  Art,  der  auf  dem  neu 
erzielten  Gelände  der  ehemaligen  Domäne  entstand.  Es  wäre  zu 
wünschen,  dass  er  mit  seiner  schlichten,  sachlichen  und  zugleich  künst¬ 
lerisch  wohl  abgewogenen  Gestaltung  des  Ganzen  wie  der  Einzeln- 
heiten  vorbildlich  für  seine  Nachfolger  bliebe.  Nach  Mitteilung  des 
Architekten  wurde  bei  der  Stellung  des  Hauses  die  Oberflächengestaltung 
des  Grundstücks,  das,  80  cm  unter  Straßenhöhe  beginnend,  nach  hinten 
allmählich  anstieg,  unter  Anschüttung  des  rückwärtigen  Teiles  mittels 
des  bei  der  Aushebung  der  Baugrube  gewonnenen  Bodens,  derart  benutzt, 
dass  das  Erdgeschoss  nur  mäßig  hoch  über  der  Straße  und  den  dem 
Einblick  von  ihr  her  nicht  ausgesetzten  Teil  des  Gartens  gelegt  und 
zugleich  das  Untergeschoss  Wohnzwecken  nutzbar  gemacht  werden 
konnte. 


Sockelgeschoss.  Lageplan. 

Lan  dh  aus  in  Dalilcin,  Podbielskiallee  81. 


Die  Raumanordnung,  die  die  hier  mitgeteilten  Grundrisse  zeigen, 
ist  den  Bedürfnissen  und  Gewohnheiten  der  Bewohner  mit  Geschick 
angepasst.  Das  Sockelgeschoss  enthält  neben  Wirtschaftsräumen  und 
einem  Kinderzimmer  die  Wohnung  des  Hausmanns.  Den  Eingangs¬ 
raum  des  Erdgeschosses  bildet  eine  stattliche,  durch  einen  gemütlichen 
Erker  erweiterte  Diele,  in  der  die  Haupttreppe  frei  zum  Obergeschosse 
aufsteigt.  An  dieser  Diele  liegt  das  sehr  geräumige  Empfangszimmer 
und  die  den  Zugang  zum  Speisezimmer  vermittelnde  Anrichte.  Dem 
letzteren  ist  ein  bedeckter  Sitzplatz  angegliedert,  aus  dem  man  über 
eine  Freitreppe  in  den  Garten  gelangt.  Die  Zimmer  des  Obergeschosses 
sind  um  eine  zweite,  innere  Diele  gruppiert,  welche  die  Treppe  zum  Ober¬ 
geschosse  enthält.  In  diesem  liegen  die]Mädchenstube  und  zwei  Fremden¬ 
zimmer. 

Das  Haus  isflfdurchweg  sehr  gediegen  ausgeführfiund  auch  im 
Innern  mit  künstlerischer  Sorgfalt  behaglich  ausgestattet.  Diele 
und  Empfangszimmer  sind  mit  Marmorkaminen  für  Holzfeuerung 
versehen,  die  namentlich  in  den  Übergangszeiten,  Frühjahr  und 
Herbst,  benutzt  werden.  Die  einfache,  aber  reizvolle  Ausmalung 
stammt  von  den  Dekorationsmalern  F.  W.  M  a  y  e  r  u.  W  e  b  e  r  in  Berlin. 
Die  Erwärmung  des  ganzen  Hauses  erfolgt  durch  eine  von  Joh.  Haag 
eingebaute  Warmwasserheizung.  Als  an  der  Ausführung  beteiligt  ge¬ 
wesen  seien  noch  genannt:  Maurermeister  C.  P  i  n  x  ,  Hofsteinmetzmeister 
C.  Schilling  (Granitsockel),  Hofzimmermeister  Alb.  Krause, 
Kunstschmied  Ed.  Puls,  Tischlermeister  M.  H.Wegner  ( Fenster) 


undG  .Kuhnert  (Türen),  Schlossermeister  A.  L.  Benecke,  Stuckierer 
Rob.  Schirmer,  Glasermeister  M.  v.  Ottowicz,  sämtlich  in 
Berlin.  Die  Gas-  und  Wassereinrichtung  stammt  von  W.  Eigendorff, 
ebenfalls  in  Berlin. 

T  a  f.  37 — 40.  Das  Zisterzienserkloster  Reifenstein  bei  Birkungen. 
Besprochen  von  F.  Hiecke.  1.  Der  Haupteingang  der 
Kirche.  —  2.  Nordeingang  der  Kirche.  —  3.  Das 
Haupttreppenhaus  des  Klostergebäudes,  Blick 
gegen  den  Treppenanfang.  5.  Das  Haupttreppen¬ 
haus  des  Klostergebäudes,  Blick  vom  Mittel¬ 
podest  gegen  die  Treppe. 

Im  ehemaligen  kurmainzischen  Fürstentum  Eichsfeld,  zwischen 
Mühlhausen  und  Worbis,  liegt  im  Schutze  waldiger  Berge  das  frühere 
Zisterzienserkloster  Reifenstein,  jetzt  königliche  Domäne  und  wirt¬ 
schaftliche  Frauenschule.  Ehemals  von  hoher  Bedeutung  für  die  wirt¬ 
schaftliche  und  geistige  Kultur  der  Umgegend,  ausgezeichnet  durch  hervor¬ 
ragende  Äbte,  hat  es  eine  Leidensgeschichte  wie  kaum  ein  zweites  Kloster 
zu  verzeichnen. 

Graf  Ernst  von  Tonna  wird  als  Gründer  genannt.  1162  siedelte  er 
aus  dem  1130  gegründeten  Völkenrode  Zisterzienser  unfern  des  in 
Trümmern  liegenden  Schlosses  Reifenstein  an;  aus  dem  Mutterkloster 
Walkenrieds,  Altenkamp,  schlossen  sich  einige  Mönche  an.  Mit  Gütern 
war  das  neue  Kloster  vom  Stifter  nur  mäßig  ausgestattet;  aber  durch 
sparsame  Wirtschaft  und  geschickte  Erwerbungen  gelangte  es  doch  bald 
zu  solchem  Wohlstand,  dass  eine  stattliche  Zahl  von  Mönchen  ein  sorgen¬ 
freies  Dasein  führen  konnte.  An  der  Wende  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
kommen  die  ersten  trüben  Tage,  mehrfache  Überfälle  benachbarter  Ritter 
schädigen  den  Besitzstand,  bis  Rudolf  von  Habsburg  sich  des  Klosters 
annimmt.  Jm  Jahre  1295  verheert  der  Krieg  Adolfs  von  Nassau  mit  den 
Söhnen  Albrechts  des  Unartigen  Thüringen.  1317  zählt  Reifenstein  ausser 
dem  Abt  nur  fünf  Brüder,  während  vordem  fast  30  Mönche  ihren  Unter¬ 
halt  hatten  finden  können.  In  dieser  traurigen  Lage  erweist  sich  Abt 
Luderus  von  Walkenried  als  Retter.  Er  streckt  dem  Kloster  eine  namhafte 
Summe  vor,  mit  der  es  die  Schulden  bezahlen  und  die  verpfändeten 
Güter  wieder  einlösen  kann;  so  hält  es  sich  mehrere  Menschenalter  hin¬ 
durch  in  seinem  Besitzstand.  Da  überfallen  es  1514  die  Mühlhäuser; 
der  schlimmste  Feind  aber  erwächst  ihm  bald  darauf  aus  dem  eignen 
Schoß.  Heinrich  Pfeifer,  der  berüchtigte  Genosse  des  Thomas  Münzer, 
war  Mönch  zu  Reifenstein.  1521  entweicht  er  und  beginnt  seine  Aufruhr¬ 
predigten  in  der  Umgegend.  Zwei  Jahre  später  betört  er  die  Mühlhäuser, 
1525  zieht  er  mit  2  Heerhaufen  aus,  um  Schlösser  und  Klöster  des  Eichs¬ 
feldes  zu  zerstören.  Im  April  dieses  Jahres  wird  auch  Reifenstein  in  Brand 
gesteckt.  Zwar  nimmt  der  Abt  Matthies  nach  der  Schlacht  bei  Franken¬ 
hausen,  welche  den  Aufstand  niederschlägt,  mit  den  eichsfeldischen 
Edelleuten  an  Mühlhausen  Rache,  aber  das  Kloster  liegt  in  Asche  und  das 
Umsichgreifen  der  neuen  Glaubenslehre  bringt  es  um  viele  der  wert¬ 
vollsten  Güter.  1539  ist  nur  ein  Mönch  im  Kloster;  eine  Zeitlang  steht  es 
ganz  leer  und  der  Erzbischof  von  Mainz  muss  einen  Pater  zwangsweise  als 
Abt  einsetzen  (1560),  worauf  sich  wieder  einige  Konventualen  einfinden. 
Notdürftig  mögen  in  der  Folge  die  Baulichkeiten  in  Stand  gesetzt  worden 
sein;  dann  aber  brausen  die  Stürme  des  dreissigjährigen  Krieges  durch  die 
Gegend,  und  die  Truppen  Christians  von  Braunschweig,  später  die 
Schweden,  bringen  das  Kloster  wiederum  in  schwere  Bedrängnis. 

Der  alte  bauliche  Bestand  ist  durch  diese  mehrfachen  Zerstörungen 
und  die  späteren  Neubauten  völlig  vernichtet,  wenigstens  sind  mit 
Sicherheit  mittelalterliche  Teile  nicht  mehr  festzustellen.  Nur  die  Grund¬ 
mauern  des  alten  Klostergebäudes  mit  dem  Kreuzganghof,  an  dem  sich 
südlich  die  jetzt  verschwundene  Kirche  höchstwahrscheinlich  anschloss, 
scheinen  auch  bei  der  späteren  Erneuerung  der  ganzen  Anlage  beibehalten 
zu  sein. 

Eine  glücklichere  Zeit  hebt  mit  der  Amtsführung  Wilhelm  Streits 
an  (Abt  von  1690 — 1721,  Primas  der  eichsfeldischen  Stände)  eines 
glänzend  begabten,  in  den  Wissenschaften  und  der  Verwaltung  wohl- 
erfahrenen  Mannes.  In  Frankreich,  wo  er  in  den  berühmten  Klöstern  des 
Olrdens  wirkt,  sucht  man  ihn  festzuhalten;  ihn  aber  zieht  es  zurück  nach 
Rleifenstein,  wo  die  Aufgabe  seiner  harrt,  das  gänzlich  darniederliegende 
Koster  wieder  zu  Ehren  zu  bringen.  Er  errichtet  nordwestlich  vor  dem 
Kosterbau  vorläufig  eine  neue  Abtswolmung  (jetzt  Arbeiterhaus),  nach 
einem  an  dem  schlichten  Bau  befindlichen  Chronogramm  im  Jahre  1694. 
Er  beginnt  ferner  mit  dem  Bau  eines  Dormitoriums  dessen  Stelle  nicht 
nachzuweisen  ist,  das  aber  wohl  in  der  Nähe  der  Abtswohnung  gelegen  hat. 
Auch  die  stattliche  Mauer,  die  noch  heute  den  Klosterbezirk  umgibt, 
ist  größtenteils  Streifs  Werk,  ihre  Nischen  waren  ehedem  mit  Stations¬ 
bildern  geschmückt.  In  der  Westseite  der  Mauer  erbaute  er  das  schlichte 
Eingangstor  (1718)  und  die  anstoßende  Josephskapelle,  die  vorläufig 
als  Kirche  zu  dienen  hatte;  denn  die  alte  Kirche  war,  wie  Leuckfeldt, 
der'1704  Reifenstein  besuchte,  berichtet,  „sehr  wüst  und  baufällig,  daran 
weder  Grund  noch  Decke  etwas  nutze  ist“. 

Zum  Neubau  der  Kirche  und  Wiederaufbau  des  eigentlichen  Klosters 
kommt  es  auch  nicht  unter  Streits  Nachfolger,  der  die  Klostermauer 
vollendet  und  sich  vornehmlich  der  Besserung  der  Finanzen  widmet. 

Erst  unter  Abt  Simon  Hentrich  ( 1 732 — 1  755)  erhebt  sich  das  Kloster 
zu  neuer  schöner  Gestalt.  Auch  er  ist  eine  bedeutende  Persönlichkeit 
und  wird,  wie  Streit,  von  den  Ständen  zum  Primas  gewählt.  Am  30.  Juli 
1737  legt  er  den  Grundstein  zur  neuen,  stattlichen,  der  Jungfrau  Maria 
und  der  heiligen  Margarete  geweihten  Kirche,  die  nach  Westen  über  die 
Klosterfront  weit  herausspringt  und  auch  nach  Süden  beträchtlich  gegen 
die  mutmaßliche  Lage  der  alten  herausgerückt  ist.  Im  Äusseren  ganz  in 
Quadermauerwerk  aufgeführt,  zeigt  sie  einen  mächtigen  einschiffigen 
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Raum  mit  ins  Innere  gezogenen,  mit  Tonnengewölben  verbundenen 
Strebepfeilern,  die  Decke  bilden  Kreuzgewölbe  mit  feiner  Stuckgliederung. 
Im  Westen  erhebt  sich  auf  kühn  gespanntem  Bogen  eine  Empore  mit 
zwei  steinernen  stattlichen  Treppen.  Im  Äusseren  ist  das  Schiff  schlicht 
gehalten  und  das  ganze  Hauptgewicht  auf  den  prachtvollen,  westlichen 
Portalbau  gelegt,  der  1743  vollendet  wurde  (Taf.  37)  und  früher  mit  der 
jetzt  verschwundenen  Marienfigur  und  den  seitlichen  Nischenfiguren  noch 
einen  wesentlich  prächtigeren  Eindruck  gemacht  haben  muss. 

Der  langgestreckte  Chor  zeigt  im  Äusseren  eine  reichere  Pilaster¬ 
architektur  und  birgt  eine  eigenartige  dreischiffige  Kryptaanlage,  mit 
Kreuzgewölben  auf  gedrungenen  quadratischen  Pfeilern  überdeckt,  mit 
einer  Reihe  von  Gruftnischen.  Eigentümlich  ist  der  Turmstumpf,  der  sich 
zwischen  Kloster  und  Kirche  schiebt.  An  seinen  beiden  an  die  Kirche  an¬ 
stoßenden  Fronten  erweist  sich,  dass  er  gleichzeitig  mit  der  Kirche  hoch¬ 
geführt  ist;  aber  die  Trennungsgesimse  der  Geschosse  zeigen  fast  gotische 
Form  und  die  Gliederung  der  Fensterumrahmungen  eine  eigenartige 
Karniesform,  so  dass  man  meinen  sollte,  er  stamme  schon  aus  dem 
siebzehnten  Jahrhundert  und  sei  in  Erinnerung  an  mittelalterliche  Teile 
errichtet.  Das  schöne  Portal  auf  der  Nordseite  der  Kirche  (Taf.  38)  stammt 
erst  von  1777  und  ist  wahrscheinlich  zur  Erinnerung  an  die  Visitation 
des  Klosters  in  diesem  Jahre  errichtet  worden. 

•  S’Abt  Hentrich  und  seine  Nachfolger  Adrian  Löffler  (bis  1769), 
Guido  Kollier  (bis  1792)  haben  dann  das  Kloster  selbst  nach  und  nach 
wieder  aufgebaut  und  in  die  stattliche  Form  gebracht,  die  es  noch  heute 
aufweist.  Die  vier  Flügel  umschliessen  einen  großen  nördlichen  und  einen 
schmalen  südlichen  Hof,  zwischen  denen  sich  ein  gewölbter  Gang  hinzieht, 
der  die  Bücherei  trägt  und  wahrscheinlich  noch  die  Lage  des  alten  süd¬ 
lichen  Kreuzganges  kennzeichnet.  Auch  auf  den  übrigen  drei  Hofseiten 
ziehen  sich  gewölbte  Gänge  mit  fortlaufenden  Kreuzgewölben  hin,  teils 
mit  zart  vorgelegten,  teils  mit  breiten  Putzgraten.  Der  Westflügel, 
im  Untergeschoss  ganz  gewölbt,  enthielt  darüber  die  Wohnung  des  Abtes 
mit  prächtigen  Schnitzereien  und  Türbeschlägen*,  im  Untergeschosse 
ausserdem  die  Abtskapelle,  der  Nordflügel  die  Äbtsküche,  wahrscheinlich 
auch  das  Dormitorium  und  in  einem  von  Adrian  Löffler  1765  errichteten 
Anbau  einen  Bade-  und  Waschraum.  Im  Ostflügel  diente  ein  Raum 
mit  hübscher  Stuckdecke  gleichzeitig  als  Refektorium  und  Kapitelsaal. 
Daneben  werden  wir  die  Küche  und  südlich  von  dem  1765  erbauten  Portal 
einen  großen  Tageraum,  vielleicht  das  bei  der  Wahl  des  Abtes  Löffler 
erwähnte  Hypokaustum(  ?)  zu  suchen  haben.  In  dem  die  gerade  Fort¬ 
setzung  des  Chores  bildenden  Südflügel  endlich  ist  die  Sakristei  unter¬ 
gebracht;  ein  schmucker  Dachreiter  krönt  diesen  Flügel.  Drei  stattliche 
Treppenhäuser  von  fast  gleicher  Ausstattung  vermitteln  den  Verkehr 
(s.  Taf.  39  u.  40). 

Der  vorletzte  Abt  Heusse  errichtet  nordwestlich  vom  Kloster  das 
Haus  der  weltlichen  Verwalter.  Auch  sein  Nachfolger  legt  noch  neue  Wirt¬ 
schaftsgebäude  an ;  da  bringt  dem  Kloster,  das  sich  so  zäh  in  allen  schweren 
Zeiten  behauptet  und  zu  einer  schöneren  Gestalt  durchgerungen  hat,  der 
Reichsdeputationshauptschluss  ein  jähes  Ende. 


*Abb.  folgen. 


Preussen  erhält  das  Eichsfeld;  Reifenstein  wird  säkularisiert  und 
1803  zur  Domäne  eingerichtet,  wobei  die  prächtige  Kirche,  deren  schöne, 
ehemals  gerühmte  Ausstattung  in  alle  Winde  verstreut  wird,  zur  Scheune 
herabsinken  muss. 

Im  westlichen  Teil  des  Klostergebäudes  befindet  sich  jetzt  die 
Wohnung  des  Domänenpächters,  der  östliche  Teil  ist  seit  einigen  Jahren 
der  unter  Leitung  von  Fräulein  von  Kortzfleisch  stehenden  wirtschaft¬ 
lichen  Frauenschule  eingeräumt. 


Die  Sammlung  des  deutschen  Bürgerhauses. 

Die  Vorbereitungen  zur  Sammlung  des  deutschen  Bürgerhauses 
sind  zunächst  nur  langsam,  soManchem  viel  zu  langsam,  in  Fluss  gekommen 
infolge  der  erheblichen  Schwierigkeiten,  den  weiten  Kreis  der  mit¬ 
arbeitenden  Körperschaften  zweckentsprechend  in  Bewegung  zu  setzen. 
Nachdem  der  Weg  hierzu  gefunden  war,  haben  sie  indessen  im  verflossenen 
Jahre  die  Einzelvereine  des  Verbandes  der  Architekten-  und  Ingenieur- 
Vereine  in  stiller  und  unauffälliger  aber  umfangreicher  Arbeit  beschäftigt. 
Die  Ergebnisse  dieser  Tätigkeit  sind  in  einer  Fülle  von  Frage¬ 
bogen  und  Nachrichten  niedergelegt,  die,  abgesehen  von  einzelnen 
wenigen  noch  ausstehenden  Bezirken,  aus  allen  Teilen  des  deutschen 
Reiches  jetzt  soweit  vollständig  an  die  Sammelstelle  eingegangen 
sind,  dass  eine  Übersicht  über  die  Bedeutung  des  Stoffes  und  die 
Möglichkeit  einer  sachgemäßen  Auswahl  und  Anordnung  gegeben  ist. 
Und  es  kann  die  erfreuliche  Tatsache  festgestellt  werden,  dass  die  Beteili¬ 
gung  an  dieser  Arbeit  ganz  offenbar  von  warmer  und  lebhafter  Hingebung 
an  die  schöne  Aufgabe  getragen  worden  ist.  Das  bezeugt  nicht  nur  die 
Zahl  der  eingegangenen  Auskünfte,  welche  aus  370  Orten  des  Deutschen 
Reiches  etwa  2000  Einzelbauten  behandeln,  das  bezeugt  vor  allem  der 
Eifer,  mit  der  die  Schönheit  und  Wichtigkeit  der  einzelnen  Beispiele  schon 
jetzt  durch  Grundrissskizzen,  photographische  Aufnahmen  und  sonstige 
bildliche  Beilagen,  die  zu  hunderten  eingeliefert  worden  sind,  von  den 
Mitarbeitern  belegt  worden  ist.  So  gibt  schon  diese  Vorarbeit  einen  bisher 
fehlenden  Überblick  darüber,  welch  ein  großer  und  anregungreicher 
Schatz  von  gesunder,  vielseitig  wechselnder  Kunst  in  diesen  zum  guten 
Teil  weitab  vom  Verkehr  liegenden  Werken  des  deutschen  Bürgertumes 
enthalten  ist  und  welchen  Reiz  dieser  Stoff  auf  jeden,  der  ihm  mitVerständ- 
nis  näher  tiitt,  ausübt. 

Es  ist  zu  erwarten,  dass  nunmehr  die  geschäftlichen  Fragen,  die 
mit  der  Hebung  dieses  Schatzes  in  Verbindung  stehen,  bald  zur  Reife 
gebracht  sein  werden,  so  dass  mit  der  vor  allem  lohnenden  Hauptarbeit, 
der  eingehenden  Aufnahme  und  Darstellung  der  einzelnen  Bauten,  be¬ 
gonnen  werden  kann. 
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In  unserm  Verlage  erscheint  demnächst: 


Die  wichtigsten  Baudenkmäler 
::  der  Provinz  Posen  :: 


Herausgegeben  von  Paul  Graef,  Königl.  Baurat 

42  Lichtdrucktafeln  nach  photographischen  Originalaufnahmen 

Mit  einem  erläuternden  Text  von  Prof.  Dr.  L.  Kaemmerer,  Direktor 
::  des  Kaiser-Friedrich -Museums  in  Posen  :: 


Preis: 
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In  vornehm  ausgestatteter  Leinen-Mappe  Mk.  24, — ,  vornehin  und  in  Leinen  gebunden  Mk.  26, — 

Ein  Teil  der  in  diesem  Werke  enthaltenen  Darstellungen  ist  den  Lesern  der  „Blätter  für  Architektur  und  Kunst¬ 
handwerk“  vornehmlich  aus  den  Jahrgängen  XVII  und  XVIII  bereits  bekannt.  Sie  erscheinen  hier,  um  eine 
größere  Anzahl  wichtiger  Stücke  vermehrt,  in  stattlicherem  Tafelformat,  mit  neubearbeitetem,  durch  Abbildungen 
geziertem  Text  als  vornehmer  Einzelband,  der  sich  besonders  auch  zu  Geschenkzwecken  wegen  seines  schönen  und 
interessanten  Inhalts  eignen  dürfte.  Dem  Architekten  sowie  dem  Kunstfreunde,  dem  unsere  Veröffentlichungen 
nicht  bekannt  sind,  wird  das  Werk  manche  Überraschung  bereiten.  Man  dürfte  erstaunt  sein  über  die  Art 
und  Fülle  bedeutender  Baudenkmäler,  die  sich  in  dem  allgemein  als  kunstarm  geltenden  Lande  finden. 
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Erschienen  und  durch  alle  Buchhand¬ 
lungen  zu  beziehen: 

Japanische  Motive 

für 

Flächenverzierung. 

Ein  formensriiatz  für  das  Kunstgewerbe 

herausgegeben  vom 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur 
und  Kunsthandwerk  in  2  Ausgaben. 

60  Tafeln  in  Lichtdruckreproduktion  Mk.  30. — 
40  „  „  „  „  20.- 

Durch  die  Schönheit  und  Mannigfaltigkeit  der 
dargestellten  Motive  wird  dieses  Werk  allen 
Künstlern  und  Kunstgewerbetreibenden  eine 

unerschöpfliche  Quelle  von  Vorbildern 

bieten. 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur 
und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W.  57, 
Steinmetzstr.  46. 


Vacuum- 

Entstaubungs-Anlagen 

, System  Falk‘,  (Patente  im  In-  u  Ausl,  angem.) 

für  Wohnhäuser  jeglicher  Art! 

Nachweisbar  vollkommenste  Maschine 

=  Selbstschmierung  = 

daher  keine  Wartung  erforderlich. 

Überall  leicht  einzubauen 

Stationär  und  transportabel 

Prospekte,  Kostenanschläge  sowie 
Ingenieurbesuch  kostenlos. 

Viele  Anlagen  im  Betrieb.  la.  Referenzen. 

Wilh.  Schwarzhaupt, 

Maschinenfabrik  CÖLN 

Filiale  und  Ausstellung: 

Berlin  W.,  Potsdamer  Str.  8. 


Ton-  u.  Mosaikplaften  -  Fabriken 

Ufzschneider  2$  Ed.  Jaunez,  Zahna  (Provinz  Sachsen) 

Saargemünd  ^  Wasserbillig  a  Jurbise  a  Pont  St.  Maxence 

Lothringen  G.-H.  Luxemburg  Belgien  Frankreich 

empfehlen  ihre  -  stahlhart  gebrannten  = 

Ton-  und  Mosaik-Platten 

in  verschiedener  Farbe  und  Form  zum  Beleg  für: 

Kirchen,  Flure,  Küchen,  Veranden,  Stallungen,  Durchfahrten,  Höfe  usw. 

Glasierte  und  unglasierte  frostsichere  Verblendplättchen. 

Proben  stehen  gern  zu  Diensten.  —  35  Preis -Medaillen  und  Ehren -Diplome. 
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Nr.  5. 

ZU  DEN  TAFELN. 

T  n  f  e  1  41 — 44.  Das  Zisterzienserkloster  Reifenstein  bei  Bir¬ 
kungen.  —  Besprochen  von  F.  Hiecke.  —  5-  Eingang  des  ehe¬ 
maligen  Hauses  der  weltlichen  Verwalter,  jetzt 
Kuhstall.  —  6.  Vierfüllungstür  in  der  ehemaligen 
Abts  wohnung.  —  7.  Zweifüllungstür  des  gl.  — 

8.  Wandschrank  desgl.  —  (Schluss  zu  Nr.  4).  Text  s.  S.  13*. 

Tafel  45  und  46.  Landhaus  in  Steglitz.  Arndtstraße  39.  — 
l.  Ansicht  von  der  Straße  her.  —  2.  Blick  in  die  Diele. 

Erbaut  in  der  Zeit  vom  Oktober  1907  bis  Ostern  1908  für  Herrn 
Bankvorsteher  P.  Frost  durch  den  Architekten  Hans  Schwab  in  Berlin. 


Landhaus  in  Steglitz,  Arndtstr.  39. 


Baustoffe:  Ziegelputzbau  mit  grauweissen  Flächen  unter  spar¬ 
samer  Verwendung  von  gelblich-grauem  Sandstein;  das  Holzwerk  ist 
braun  lasiert  und  farbig  behandelt;  rotes  Pfannendach. 

Baukosten  :  Im  ganzen  33  000  Jl  ;  d.  i.  180  .K  für  l  qm  und  rd.  20  M 

für  1  cbm. 

Der  behaglich  hingelagerte  Bau  erinnert  in  seiner  Gesamterschei¬ 
nung  an  die  freundlichen  Wohnhäuser  des  Bayerischen  Hochlandes. 
Er  enthält  in  geschickter  Raumanordnung  und  -Ausnutzung  die  aus 
10  Zimmern  bestehende  Wohnung  des  Besitzers  und  im  Sockelgeschosse 
die  zweizimmerige  des  Hausmannes.  Die  Grundrisslösung  war,'  wie  der 
Architekt  mitteilt,  dadurch  erschwert,  dass  der  Bauplatz  nur  schmal 
und  der  linke  Nachbar  ein  hohes  Miethaus  ist.  Die  Ausblicke  mussten 
deshalb  nach  Möglichkeit  an  die  Schmalseiten  des  Hauses  gelegt  werden. 
Besonderer  Wert  wurde  auf  eine  enge  Verbindung  des  Hauses  mit  dem 
Garten  durch  Terrassen,  Söller  und  Freitreppen  gelegt.  Die  linksseitige 
Halle  des  Erdgeschosses  war,  nach  dem  Entwürfe  des  Architekten,  ur¬ 
sprünglich  offen.  Durch  ihre  nachträglich  erfolgte  Schliessung  mittels 
der  ungeschickt  geformten  Glaswand  ist  die  Erscheinung  des  Äussern 
leider  sehr  geschädigt  worden.  Die  Diele  ist  mit  einfachen  Mitteln  zu 
einem  gemütlichen,  viel  benutzten  Wohnraum  ausgestaltet  (s.  Taf.  46). 
Das  Herrenzimmer  hat,  der  Programmforderung  gemäß,  einen  von  der 


*  Die  photographischen  Aufnahmen,  die  unseren  Abbildungen  zugrunde  liegen, 
stammen  von  dem  Hofphotographen  Tel  lg  mann  in  Mühlhausen  i.  Th. 


Diele  unabhängigen  Eingang  erhalten.  Das  Haus  ist  mit  Sammelheizung 
und  elektrischem  Licht  versehen.  Die  Ausführung  war  in  Gesamtunter¬ 
nehmung  dem  Maurermeister  G.  B  ö  h  m  e  in  Gr.- Lichterfelde  übertragen. 

T  a  f  e  1  47-  Die  Cecilienschule  in  Wilmersdorf,  Pfalzburger  Sfr.  22. 

Erbaut  in  der  Zeit  vom  Juli  1906  bis  zum  Oktober  1907  von  der 
Stadtgemeinde  Wilmersdorf  unter  der  Oberleitung  des  Stadtbaurats 
.0.  Herrenring  nach  dem  Entwürfe  und  unter  der  besonderen 
Leitung  des  Stadtbauinspektors  Pli.  Nitz  e.  Bei  der  Bearbeitung  des 
Entwurfes  und  der  Ausführung  waren  der  Architekt  Pohl  und  der 
Bauführer  Z  i  e  g  e  r  t  tätig. 

Baustoffe:  Porphyr  aus  Löbejühn  für  den  Sockel;  mehrfarbige 
Terranova  für  den  Putz  der  aus  Ziegeln  gemauerten  Aussenwände; 
holländische  naturrote  Pfannen  für  das  Dach. 

Baukosten:  Im  ganzen  635  000  Jl,  d.  i.  350  M  für  1  qm  und 
18,97  Jt  für  l  cbm;  davon  sind  593  000  M  reine  Baukosten,  d.  i.  327  Jl 
für  1  qm  und  17,70  Jl  für  l  cbm;  27  000  Jl  kostete  die  innere  Einrichtung, 
15  000  Jl  die  Platzregelung,  Umwehrung  und  Kanalisation. 

Der  durch  die  zweckmäßige  Einfachheit  seiner  künstlerisch  wohl 
abgewogenen  Gestaltung  erfreuliche  Bau  enthält  die  6.  Doppel-Gemeinde¬ 
schule  von  Wilmersdorf  mit  14  Klassen  für  Knaben  in  der  rechten  Bau¬ 
hälfte  und  der  gleichen  Anzahl  für  Mädchen  in  der  linken.  Um  die 
Kosten  des  Grunderwerbs  für  das  teure  Vorderland  möglichst  zu  ver¬ 
mindern,  ist  das  Grundstück  T  förmig  eingeschnitten.  An  der  nur  20  m 
breiten  Straßenfront  liegt  im  Erdgeschosse  die  durch  einen  besonderen 
Eingang  zugängliche  Volksbücherei,  darüber  im  Zwischengeschoss  die 
Wohnung  des  Schuldieners,  der  von  ihr  aus  die  beiden,  seitlich  angeord¬ 
neten  Eingänge  überwachen  kann;  in  den  beiden  nächsten  Obergeschossen 
die  Verwaltungsräume,  und  im  obersten  Stock  der  Zeichensaal.  Um 
diesem,  zugleich  als  Aula  dienenden  Raume  eine  stattliche  Höhe  geben 
zu  können,  ist  er  in  den  Dachraum  hineingezogen. 

Zwei  seitliche,  stattlich  breite  Fluren  vermitteln  in  jedem  Ge¬ 
schosse  den  Verkehr  vom  Vorderhause  zu  dem  sich  auf  dem  Hinterlande 
breiter  entwickelnden  Klassengebäude.  Zwischen  ihnen  ist  im  Erdge- 
I  schosse  der  durch  Oberlicht  erhellte  gemeinschaftliche  Turnsaal  geschickt 
angeordnet.  Die  Erdgeschossflure  erhalten  von  ihm  aus  durch  große 
Fensterwände  ausreichend  Licht  und  dienen  zugleich  als  Zuschauer¬ 
räume  bei  Turnfestlichkeiten.  • 

Die  Abteilungen  für  Knaben  und  Mädchen  sind  in  jedem  Stock¬ 
werk  durch  Gitterschranken  getrennt.  Um  die  sonst  völlig  gleichen 
Klassenstockwerke  voneinander  zu  unterscheiden,  ist  der  heiter  farbige 
Anstrich  der  Wandpaneele  sowohl  der  Flure  wie  der  Klassen  in  jedem 
Stockwerk  verschieden;  ebenso  wechseln  die  Farben  der  aus  Mutzschen 
Fliesen  hergestellten  Wandbrunnen.  Oberwände  und  Decken  sind  in 
den  Fluren  rein  weiss  gestrichen;  in  den  Klassen  sind  es  die  Decken 
ebenfalls,  während  die  Wände  über  den  farbigen  Paneelen  einen  licht¬ 
grauen  Ton  erhalten  haben.  In  wohnhaften  Räumen  ist  als  Bekleidung 
der  unteren  Wandteile  Linoleum  mit  Leistenbesatz  verwendet. 

In  den  am  Schulhofe  gelegenen  Vorhallen  sind  die  Wandflächen  der 
Trinkbrunnen  aus  farbigen  Glasmosaiken  gebildet,  während  an  den  Hof¬ 
eingängen  durch  farbige,  in  den  Putz  eingelegte  Mutzplatten  mit  ver¬ 
hältnismäßig  geringen  Kosten  wirkungsvolle  Flächenmuster  gebildet  sind. 

An  der  künstlerischen  Ausstattung  des  Baues  waren  der  Deko¬ 
rationsmaler  Hans  Seliger,  der  Kunstschmied  P.  Golde  und 
der  Glasmaler  Gottfried  Heinersdorf  (Schöneberg)  betätigt. 
Als  bei  der  Ausführung  sonst  beteiligt  seien  noch  genannt:  die  Maurer¬ 
meister  Hoff  mann  und  Wüstenhägen  ( Berlin),  die  Deut¬ 
schen  Stein  werke  C.  Vetter,  A.-G.  (Tempelhof),  Zimmer¬ 
meister  P  u  rh  p  I  im  ,  Dachdeckermeister  S  c  h  ö  nberg,  Tischler¬ 
meister  G.  W  e  g  e  n  e  r  und  H  i  s  c  h  e  r  &  Conradsen,  Glaser¬ 
meister  Wutzdorf  und  Malermeister  Max  Schulze,  sämtlich 
in  Wilmersdorf.  Die  Sammelheizung  ist  von  der  Firma  E.  K  e  1  1  i  n  g 
eingebaut,  die  .Gas-  und  Wasseranlage  von  W.  Eigendorff. 
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Untergeschoss. 

Die  Cecilienschule  in  Wilmersdorf.  Pfalzburger  Str.  21. 
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Tafel  48.  Landhaus  in  Zehlendorf/Beerenstraße,  Lindenallee  S. 

Erbaut  1905 — 1906  für  den  Bildhauer  Herrn  Professor  Otto  Rohloff 
durch  den  Architekten  Otto  K  n  o  p  f  in  Schlachtensee;  die  Bearbeitung 
des  Entwurfes  erfolgte  unter  Mitwirkung  des  Architekten  Hans 
Kretzschmar  in  Schlachtensee. 

Baustoffe:  Ziegelputzbau  mit  Verwendung  von  Rüdersdorfer 

Bruch- Kalksteinen.  Rote  holländische  Pfannen  für  die  Dachdeckung. 
Das  Getäfel  der  Diele  nebst  Vorhalle  besteht  aus  Eichenholz;  die  Fenster 
der  Diele  und  des  Treppenhauses  sowie  die  Schiebetüren  haben  Blei¬ 
verglasung;  die  Zimmerwände  sind  im  Erdgeschoss  mit  Stoffen  bespannt 
und  durch  Leisten  geteilt,  im  Obergeschosse  tapeziert. 

Baukosten:  Im  ganzen  48  000  M,  d.  i.  rd.  200  .ft  für  1  qm. 

Der  freundliche  Bau  ist  durch  einen  bemerkenswerten  Grundriss 
ausgezeichnet,  dessen  Eigenart  darin  besteht,  dass  die  stattliche  Diele 
des  Erdgeschosses,  von  der  dessen  sämtliche  Zimmer  zugänglich  sind, 
als  ein  Mittelraum  nach  der  Straße  hin  durch  eine  Halle  geöffnet,  dass 
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ferner  die  Küche  mit  ihr  durch  einen  Seitenflur  geschickt  in  Verbindung 
gebracht  ist.  Die  Räume,  deren  Anordnung  im  übrigen  aus  dem  mit¬ 
geteilten  Grundrissen  zu  ersehen  ist,  haben  stattliche  Abmessungen  und 
sind  mit  künstlerischer  Sorgfalt  durchgestaltet. 

Als  an  der  Ausführung  beteiligt  gewesen  seien  genannt:  für  die 
Maurer-  und  Zimmerarbeiten  Otto  Knopf  (Zehlendorf),  die  Schmiede- 
und  Schlosserarbeiten:  Rabbert  (Nowawes-Neuendorf),  Dachdecker¬ 
arbeiten:  W  i  1  s  c  h  k  e  (Zehlendorf)  Tischlerarbeiten:  Wassermann 
(Nowawes),  Glaserarbeiten:  Schultze  u.  Jost  (Berlin).  Der  Bau 
wird  durch  eine  von  H  e  r  r  1  e  i  n  u.  Schoppe  (Steglitz)  ausgeführte 
Warmwasserheizung  erwärmt. 

Tafel  49  u.  50.  Duderstadt.  —  15.  Das  Hessesche  Wohn¬ 

haus,  Marktstraße  15.  —  16.  Das  Landsknechthaus, 
am  Westertor  10 — 11.  (Schluss  zu  Nr.  2). 
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Untergeschoß 

Erdgeschoss. 

Obergeschoss. 

Landhaus:  Zehlendorf/Beerenstraße.  Lindenallee  5. 
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In  unserm  Verlage  ist  soeben  erschienen: 

Die  wichtigsten  Baudenkmäler 
::  der  Provinz  Posen  :: 

Herausgegeben  von  Paul  Graef,  Königl.  Baurat 

42  Lichtdrucktafeln  nach  photographischen  Originalaufnahmen 

Mit  einem  erläuternden  Text  von  Prof.  Dr.  L.  Kaemmerer,  Direktor 
::  des  Kaiser-Friedrich-Museums  in  Posen  :: 

Preis:  In  vornehm  ausgesfatteter  Leinen-Mappe  Mk.  24, — ,  vornehm  und  in  Leinen  gebunden  Mk.  26, — 

Ein  Teil  der  in  diesem  Werke  enthaltenen  Darstellungen  ist  den  Lesern  der  „Blätter  für  Architektur  und  Kunst¬ 
handwerk“  vornehmlich  aus  den  Jahrgängen  XVII  und  XVI 11  bereits  bekannt.  Sie  erscheinen  hier,  um  eine 
größere  Anzahl  wichtiger  Stücke  vermehrt,  in  stattlicherem  Tafelformat,  mit  neubearbeitetem,  durch  Abbildungen 
geziertem  Text  als  vornehmer  Einzelband,  der  sich  besonders  auch  zu  Geschenkzwecken  wegen  seines  schönen  und 
interessanten  Inhalts  eignen  dürfte.  Dem  Architekten  sowie  dem  Kunstfreunde,  dem  unsere  Veröffentlichungen 
nicht  bekannt  sind,  wird  das  Werk  manche  Überraschung  bereiten.  Man  dürfte  erstaunt  sein  über  die  Art 
und  Fülle  bedeutender  Baudenkmäler,  die  sich  in  dem  allgemein  als  kunstarm  geltenden  Lande  finden. 
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Erschienen  und  durch  alle  Buchhand¬ 
lungen  zu  beziehen: 

Japanische  Motive 

für 

Flächenverzierung. 

Ein  Formenschalz  für  das  Kunstgewerüe 

herausgegeben  vom 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur 
und  Kunsthandwerk  in  2  Ausgaben. 

60  Tafeln  in  Lichtdruckreproduktion  Mk.  30. — 
40  „  „  „  „  20.— 

Durch  die  Schönheit  und  Mannigfaltigkeit  der 
dargestelLen  Motive  wird  dieses  Werk  allen 
Künstlern  und  Kunstgewerbetreibenden  eine 

unerschöpfliche  Quelle  von  Vorbildern 

bieten. 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur 
und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W.  57, 
Steinmetzstr.  46. 


Vacuum- 

Entstaubungs- Anlagen 

, System  Falk‘,  (Patente  im  ln-  u  Ausl,  angem.) 

für  Wohnhäuser  jeglicher  Art! 

Nachweisbar  vollkommenste  Maschine 

Selbstschmierung  = 

daher  keine  Wartung  erforderlich. 

Überall  leicht  einzubauen 

Stationär  und  transportabel 

Prospekte,  Kostenanschläge  sowie 
Ingenieurbesuch  kostenlos. 

Viele  Anlagen  im  Betrieb,  la.  Referenzen. 

Wilh.  Schwarzhaupt, 

Maschinenfabrik  CÖLN 

Filiale  und  Ausstellung: 

Berlin  W.,  Potsdamer  Str.  8. 


Ton-  u.  Mosaikplaffen-  Fabriken 

Ufzschneider  ^  Ed.  Jaunez,  Zahna  (Provinz  Sachsen) 

Saargemünd  a  Wasserbillig  a  Jurbise  a  Pont  St.  Maxence 

Lothringen  G.-H.  Luxemburg  Belgien  Frankreich 

empfehlen  ihre  —  stahlhart  gebrannten  ===== 

Ton-  und  Mosaik-Platten 

in  verschiedener  Farbe  und  Form  zum  Beleg  für: 

Kirchen,  Flure,  Küchen,  Veranden,  Stallungen,  Durchfahrten,  Höfe  usw. 

Glasierte  und  unglasierte  frostsichere  Verblendplättchen. 

Proben  stehen  gern  zu  Diensten.  —  35  Preis-Medaillen  und  Ehren-Diplome. 


BERLIN,  N.  39 

NORD HAFEN  2 

Fernsprecher  Amt  II.  1638  u.  7322 

Lager  in  allen 
Stadtgegenden 

Begründet  1868. 


Ziegelwerl^ 


Schöpfurth  bei  Eberswalde 

direkte  Bahn-  und  Wasserverladung. 


Reichsbank-G  iro-Conto. 
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Nr.  6. 

ZU  DEN  TAFELN. 

T  af  e  1  5 1 — 53-  Wohnhausgruppe  in  Schöneberg-Friedenau,  Frege- 
straße  81  und  Hauptstraße  83,  84  und  85.  1.  Gesamtansicht  der 

Häuser  Hauptstr.  83,  84  u.  85.  —  2.  Eingang  Hauptstr.  83. 
—  3.  Eingang  Hauptstr.  85. 

Erbaut  1907 — 1908  von  den  Architekten  A.  Weber-  und 
G.  H  e  y  e  r  für  Mietzwecke  auf  eigene  Rechnung. 

Baustoffe:  Ziegelputzbau  mit  rauhem  Putzbewurf  aus  grün¬ 

gefärbtem  Kalkmörtel.  Bläulichgrauer  Muschelkalk  für  die  Eingänge; 
gelblich-grauer  Weiberner  Tuffstein  für  die  Vorgarteneinfriedigung. 
Rote  „Idealziegel“  von  Martini  in  Sömmerda  i.  Th. 

Baukosten:  Im  ganzen  932  000  dt,  d.  i.  376,25  dt  für  f  qm  und 
20,40  dt  für  1  cbm. 

Die  ausgedehnte  Gebäudegruppe  ist  sowohl  durch  ihre  geschickte 
Grundrissanordnung  lehrreich,  wie  ihre  Aussengestaltung  künstlerisch 
bemerkenswert.  Sie  umfasst  vier,  durch  Brandmauern  voneinander  ge¬ 
schiedene  Miethäuser  mit  in  jedem  Geschosse  17  Wohnungen.  Je  2 
von  ihnen  haben  3,  4,  5,  6  und  7  Zimmer,  7  sind  zweizimmerig. 


Alle  haben  ausreichende  Nebenräume,  die  größeren  auch  Wirtschafts¬ 
treppen.  Durch  Zusammenlegen  der  zum  großen  Teil  mit  Gartenanlagen 
geschmückten  Hofflächen  ist  allen  Räumen  Luft-  und  Lichtzufuhr  in 
reichlichem  Maße  gesichert.  Die  einzelnen  Häuser  haben  zum  Teil  ver¬ 
schiedene  Höhenlage.  Der  Unterschied  tritt  besonders  bei  dem  Hause 
Fregestraße  81  in  die  Erscheinung.  Hier  ist  die  erforderliche  Durchfahrt 
durch  das  gehobene  Kellergeschoss  geführt,  um  den  Verlust  von  zwei 
Erdgeschosszimmern  zu  vermeiden.  Das  Kellergeschoss  ist  durch  eine 
hohe  Vorgartenumwährung  gedeckt,  die  dem  Eingang  als  vollkommenes 
malerisches  Beiwerk  dient.  Die  Gesamtstraßenfront  ist  mehr  als  120  m 
lang.  Die  Straße  erweitert  sich  vor  ihr  platzartig  zu  stattlicher  Breite 
und  ermöglicht  dadurch  den  Gesamtüberblick,  den  unsere  Tafel  51  zeigt. 
Mit  Rücksicht  hierauf  haben  die  Architekten,  unter  Verzicht  auf  Einzel¬ 
teilungen  und  reicheren  Schmuck,  sich  bestrebt,  durch  große,  ruhige 
Wandflächen,  in  die  die  Fenster  ohne  Umrahmung  eingeschnitten  er¬ 
scheinen,  einfache  Massengliederung  und  breitgelagerte  Dächer  eine 
stattliche  Wirkung  zu  erzielen.  Bildnerischer  Schmuck  und  reichere 
Gliederungen  sind  nur  an  den  Haupteingängen  zur  Anwendung  ge¬ 
kommen,  die,  wie  unsere  Abbildungen  zeigen,  unter  Anwendung  ein- 
facherFormen  undMittel  mit  künstlerischer  Eigenart  reizvoll  gestaltet  sind. 


I.  Stockwerk. 


Wohnhausgruppe  in  Schöneberg-Friedenau,  Fregesfr.  81  und  Hauptstr.  83,  84  u.  85. 
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Die  Modelle  zu  den  Zierteilen  stammen  von  dem  Bildhauer  Felix 
Weber  in  Schöneberg,  die  geschmiedeten  Gitter  und  Tore  von  dem 
Kunstschmied  R.  Blume  in  Charlottenburg.  An  der  künstlerischen 
Ausstattung  des  Innern  waren  beteiligt  der  Dekorationsmaler  Anton 
Schmitz  in  Berlin  und  die  Kunstglaser  Schwarz  u.  Rauhkamp 
in  Schöneberg.  Ferner  waren  bei  der  Ausführung  tätig:  die  Maurer¬ 
meister  Aug.  Colossei  und  Carl  Kreuser,  Zimmermeister 
Franz  Wellnitz  sowie  Schmiedemeister  G.  F  i  s  c  h  e  r  in  Schöne¬ 
berg,  Steinmetzmeister,  Regierungsbaumeister  Fl. Backofen  und  Glaser¬ 
meister  O.  Borgmannin  Berlin,  die  Tischlermeister  Ferd.  Peschei 
und  L.  Geissler  —  Söhne  ebenda,  sowie  T.  FI  e  n  k  e  in  Marien¬ 
dorf,  die  Dachdeckermeister  A.  Förster  in  Berlin  und  H  a  r  1 1  e  i  b 
&  Schwarz  in  Steglitz,  sowie  die  Stuckierer  Gebr.  Wohlfahrt 
in  Dtsch. -Wilmersdorf.  Die  Sammelheizungen  stammen  von  den  Firmen 
E.  Angrick,  Schwabe  &  Reutti  und  F.  S  p  a  t  z  i  e  r  in 
Berlin  und  Pflaum  &  Gerlach  in  Schöneberg.  Die  Gas-  und 
Wasserleitung  wurde  von  C.  Kneipp  in  Berlin  eingebaut,  die  elektrische 
Einrichtung  von  Johs.  Wolgien  und  Fl.  R  uhl  and  in  Friedenau. 
Die  umfangreiche  Lieferung  der  eisernen  Träger  war  der  G.  m.  b.  Fi. 
Carl  S  p  a  e  t  e  r  ,  die  des  Bauholzes  der  Firma  Dav.  Francke 
S  ö  h  n  e  vorm.  Edm.  Schrammübertragen. 

Tafel  54.  Das  Münster  in  Heilsbronn  bei  Nürnberg.  — -9.  Die 

Spitalkapelle,  jetzt  Wohnhaus.  —  Besprochen  von 
Dr.  Fl.  S  t  i  e  r  1  i  n  g. 

Westlich  vom  Münster  lag  das  Hospital,  das  für  kranke  Laien, 
meist  solche,  die  dem  Kloster  gedient  hatten,  errichtet  war.  Bis  in  die 
Mitte  des  18.  Jahrhunderts  hat  es  Armen  und  Kranken  ein  Obdach 
gewährt.  Im  Jahre  1751  aber  ging  es  in  Privathände  über  und  wurde 
niedergerissen.  Die  Spital  k  i  r  c  h  e  indessen  hat  sich  wenigstens  teil¬ 
weise  erhalten,  und  zwar  wiederum,  weil  man  sie  —  allerdings  auf  recht 
eigenartige  Weise  —  einem  wirtschaftlichen  Zwecke  dienstbar  zu  machen 
wusste.  Der  Schneider  Fürbringer  kaufte  im  Jahre  1708  die  Kapelle, 
riss  mit  fürstlicher  Genehmigung  das  Gewölbe  ein  und  baute  „zur  Zierde 
des  Klosters“  ein  Fachwerkhaus  auf  das  romanische  Untergeschoss. 
Nicht  ohne  Lächeln  wird  man  lesen,  wenn  dem  sinnreichen  Meister 
amtlich  bestätigt  wird,  „dass  er  ein  ansehnlich  neues  Haus  mit  großen 
Kosten  (900  fl.)  ins  Kloster  erbaut  habe“. 

Die  erhaltenen  Reste  lassen  erkennen,  dass  die  Spitalkirche  im 
Übergangstil  gehalten  war.  Ihr  Inneres  war  einschiffig.  Im  Chor,  der 
einen  hübschen  Schlussstein  zeigt,  steht  heute  die  Esse  eines  Schlossers. 

Damit  beschliessen  wir  vorläufig  die  Reihe  unserer  Heilsbronner 
Aufnahmen.  Zum  Schluss  sei  es  nur  noch  gestattet,  kurz  auf  die  Be¬ 
deutung  des  Namens  selber,  die  Stillfried  zuerst  erkannte,  aufmerksam  j 
zu  machen:  Heilsbronn  heisst  in  den  älteren  Aufzeichnungen  halesbrun 
oder  halsbrun;  in  einer  Urkunde  des  Jahres  1144  aber  tritt  mehrmals  die 
Form  haholdesbrun  auf.  Diese  Form  bietet  den  Schlüssel  für  die  ety¬ 
mologische  Aufklärung  des  Namens:  sie  führt  auf  den  Personenamen 
haholt,  den  wir  (nach  Ausweis  von  Förstemanns  altdeutschem  Namen¬ 
buch  1 1  632)  nicht  selten  in  Zusammensetzung  mit  Ortsnamen  antreffen, 
z.  B.  häholdesbach.  Die  späteren  Formen  halesbrun  und  halsbrun  sind 
demnach  durch  Zusammenziehung  aus  der  älteren,  volleren  entstanden, 
wie  ja  die  gesprochene  Sprache  immer  auf  Vereinfachung  hindrängt. 
So  ging  allmählich  das  sprachliche  Verständnis  des  Namens  verloren, 
und  unwillkürlich  sucht  in  solchen  Fällen  die  Phantasie  nach  einer  neuen 
Erklärung;  sie  lag  überaus  nahe:  man  deutete  volksethymologisch  den 
Brunnen  in  einen  Brunnen  des  Heils,  d.  h.  von  heilender  Wirkung  um. 
Diese  Form  setzte  sich  seit  dem  15.  Jahrhundert  fest  und  erhielt  sich 
um  so  leichter,  als  ja  die  alte  nur  in  den  wenigen  Urkunden  vorkam 
und  noch  nirgends  durch  den  Druck  festgelegt  war. 

Wundergläubig  und  wunderbedürftig,  wie  das  Mittelalter  war, 
erfand  es  bald  zu  diesem  neuen  Heilsbrunnen  einen  Kreis  von  Sagen. 
Ihr  wesentlicher  Inhalt  ist  die  an  vielen  Orten  heimische  Erzählung, 
ein  edler  Herr  habe  sich  auf  der  Jagd  verwundet,  an  dem  Brunnen  Ge¬ 
nesung  gefunden  und  aus  Dankbarkeit  dort  eine  Kapelle  errichtet.  In 
Wirklichkeit  jedoch  ist  Heilsbronn  eine  Stiftung  des  heiligen  Otto  von 
Bamberg,  wie  wir  eingangs  gesagt  haben. 

Tafel  55  und  56.  Landhaus  in  Zehlendorf,  Beerenstr.,  Herderstr. 

1 5,  Ecke  der  Qoethestr.  —  1. Ansicht  aus  der  Herderstraße 
her.  —  2.  Ansicht  aus  der  Goethestraße  her. 

Erbaut  1904 — 1905  für  Herrn  Baron  von  Schuckmann  durch 
den  Architekten  Geh.  Regierungsrat  Or.^ng.  Hermann  Muthesius 

in  Nikolassee. 

Baustoffe:  Ziegelputzbau  mit  grauem,  rauhem  Zementputzbewurf 
der  Wände.  Graue  Pfannen  für  das  Dach;  Fensterläden  grau  gestrichen. 

Baukosten:  Im  ganzen,  ohne  Garten  und  Umrahmung,  70  000  M 
d.  i.  rd.  259  Ji  für  1  qm. 

Der  behagliche,  in  seiner  künstlerischen  Fassung  an  englische  Vor¬ 
bilder  erinnernde  Bau  umschliesst  pur  die  Wohnung  "des  Besitzers.  Die 
sorgsam  durchdachte  Raumteilung  zeigen  die  mitgeteilten  Grund- 
lisse;  die  Lage  des  Hauses  im  Grundstück  und  zu  den  Himmelsrichtungen 
ist  aus  dem  Lageplan  ersichtlich.  Wie  der  Architekt  uns  mitteilt,  war 
für  den  Entwurf  der  Wunsch  des  Bauherrn  bestimmend,  eine  Diele  zu 
besitzen,  die  gleichzeitig  als  Esszimmer  Verwendung  finden  könnte. 


Dieser  Wunsch  erschwerte  die  Aufgabe  insofern,  als  Vorsorge  getroffen 
werden  musste,  dass  Besuchern,  die  etwa  während  der  Essenszeit  das 
Haus  beträten,  der  Weg  in  ein  Empfangszimmer  ermöglicht  würde, 
ohne  die  Halle  zu  durchschreiten.  Dies  ist  dadurch  geschehen,  dass 
das  Musikzimmer  gleich  vom  Windfange  aus  zugänglich  gemacht  ist. 
Besonderen  Wert  legte  der  kränkliche  Bauherr  auf  eine  möglichst  stetige 
Durchsonnung  aller  Wohn-  und  Schlafzimmer.  Die  Lage  des  Hauses 
nötigte  deshalb  dazu,  alle  Räume  an  die  nach  Südosten  gewandte  Haupt¬ 
front  zusammen  zu  drängen,  da  sie  allein  die  genügende  und  erwünschte 
Besonnung  gewährt.  Die  Notwendigkeit,  ein  Höchstmaß  an  Sonne 
einzuführen,  nötigte  ferner  zur  Anlage  großer  Fensteröffnungen.  Um 
auch  der  Halle  einen  Anteil  am  Sonnenlicht  zu  geben,  wurde  ihr  ein 
Erker  nach  Südosten  heraus  zugeteilt.  Dieser  Erker  ist  durch  einen 
Vorhang  von  dem  Hauptraum  der  Halle  abzuschliessen,  so  dass,  wenn 


Landhaus  in  Zehiendorf,  Beerenstraße, 
Herderstr.  15,  Ecke  Goetliestr. 


in  der  Halle  der  Esstisch  abgeräumt  wird,  dieser  Erker  eine  Verbindung 
zwischen  dem  Musikzimmer  und  dem  Herrenzimmer  bildet.  An  das 
Herrenzimmer  legt  sich  eine  Halle  für  den  Vormittagsaufenthalt,  an 
das  Musikzimmer  eine  solche  für  den  Nachmittagsaufenthalt.  Im 
ersten  Stockwerk  liegen  die  Hauptschlafzimmer,  ebenfalls  alle  an  der 
Südostfront. 


Tafel  57 — 60.  Aus  Ellingen*.  —  10 — 12.  Aussenan  sich¬ 
ten  des  Schlosses.  13.  Blick  in  den  Musiksaal 
des  Schlosses.  —  Besprochen  von  Dr.  H.  S  t  i  e  r  1  i  n  g. 

Das  Schloss  entstammt  in  seiner  Hauptanlage  der  Prachtliebe 
Carl  Heinrichs  von  Hornstein,  der  es  durch  Franz  Joseph  Roth 
erbauen  Hess.  Der  nahe  an  100  m  lange  Hauptbau,  von  welchem  wir 


*  s.  Jahrg.  XIX  u.  XX. 
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drei  Ansichten  bieten,  wurde  nach  der  Inschrift  über  dem  Portal  in 
den  Jahren  1718 — 1720rwie  das  Rathaus  zum  Teil  in  gelbem  Sandstein, 
zum  Teil  als  Putzbau  errichtet.  Wie  für  so  viele  süddeutsche  Residenzen 
französische  Vorbilder,  vor  allem  Versailles,  maßgebend  waren,  so  offenbar 
für  Ellingen  wieder  diese  kleineren  Residenzen.  Daneben  aber  macht 
sich  eine  Fülle  selbständiger  und  bedeutender  Züge  geltend,  die  das 
Schloss  durchaus  nicht  nur  als  Nachahmung  erscheinen  lassen. 

Die  lange  Front  ist  durch  das  Mittelrisalit  und  die  zwei  Eckbauten 
kräftig  gegliedert.  Während  in  diesen  drei  hervorgehobenen  vier¬ 
geschossigen  Teilen  das  Erdgeschoss  den  Sockel  für  eine  durch  die  drei 
oberen  Geschosse  durchgehende  Pilasterstellung  bildet,  ist  es  in  den 
um  ein  Geschoss  niedrigeren  Rücklagen  mit  den  Obergeschossen  flächig 
zusammengezogen.  Die  Mitte  des  Risalits,  dessen  Portalanlage  bis  zu 
der  mittleren  Fenstergruppe  des  zweiten  Obergeschosses  hinaufreicht, 
ist,  und  zwar  in  sehr  eigenartiger  Weise,  mit  einem  dreieckigen,  auf  einer 
Attika  lagernden  Giebel  gekrönt.  Der  Mittelbau  ist  mit  einem  vier¬ 
seitigen  Zeltdach  gedeckt,  die  Eckbauten  dagegen  haben  kuppelartig 
gestaltete  vierseitige  Walmdächer.  An  bildnerischem  Schmuck  ist 
nicht  gespart,  doch  stehen  Entwurf  und  Ausführung  nicht  ganz  auf  der 
Höhe  der  architektonischen  Leistung.  Der  Bildhauer  Wagner,  dessen 
Hand  hier  offenbar  am  Werke  gewesen  ist,  ist  in  seinen  figürlichen 
Schöpfungen  fast  nie  bis  zur  völligen  Freiheit  durchgedrungen.  Seine 
Werke,  die  über  ganz  Ellingen  verstreut  sind,  sind  in  den  menschlichen 
Gestalten  auf  den  ersten  Blick  an  der  immer  wiederkehrenden,  etwas 
schwerfälligen  Drehung  des  Rumpfes  zu  erkennen. 

In  der  Richtung  der  Eckbauten  laufen,  senkrecht  zum  Hauptbau, 
zwei  mächtige  Seitenflügel  nach  hinten.  Sie  sind  dreigeschossig  wie 
die  Zwischenstücke  der  Vorderseite,  doch  ist  an  ihnen  die  Gliederung 
des  Erdgeschosses,  wie  sie  an  den  Eckbauten  vorhanden  ist,  fortgesetzt. 
Die  vierte  Seite  des  rechteckigen  Hofes  nimmt  die  geräumige,  1 750  vom 
zweiten  Nachfolger  von  Hornsteins,  einem  Baron  von  Eyb,  in  ähnlichem 
Geschmack  erbaute  Schlosskirche  ein*.  Noch  später  dürfte  eine  dem 
rechten  Flügel  innen  vorgelegte,  halb  palladianisch  halb  zopfige,  mächtige 
doppelgeschossige  Loggia  sein. 

Der  Front  des  Schlosses  gegenüber  liegen  einige  einfache,  malerisch 
angeordnete  Wirtschaftsgebäude,  die  derselben  Zeit  entstammen.  Wir 
geben  auf  Tafel  61  Abbildung  des  Torhauses.  Zwischen  dem  Schloss 
und  den  Wirtschaftsgebäuden  geht,  wie  in  Bruchsal,  die  Landstraße 
hindurch.  Sie  ist  mehrere  hundert  Meter  in  schnurgerader  Linie  ge¬ 


*  vgl.  Jahrg.  XX  Tafel  6,  7,  17 — :9- 


führt,  und  man  spürt  ohne  weiteres  die  geplante  und  vortrefflich 
erreichte  Absicht  einer  wirkungsvollen  Perspektive. 

Im  Innern  des  Schlosses  ist  zunächst  das  große,  im  hintern  Mittel¬ 
bau  liegende  Treppenhaus  zu  erwähnen,  dessen  Treppe  vom  Erdgeschoss 
vierflügelig,  dann  zweiflügelig  aufsteigt.  Während  im  Erdgeschosse, 
wegen  der  verhältnismäßig  geringen  Höhe,  das  Treppenhaus  etwas  ge¬ 
drückt  erscheint,  hat  es  in  den  oberen  Stockwerken,  durch  mächtige 
schlanke  Säulen  gehoben,  fast  großartige  Verhältnisse.  Hier  hat  auch 
die  Auszierung  mit  Deckengemälden,  Trophäen  und  sinnbildlichen 
Figuren  am  reichsten  im  ganzen  Gebäude  eingesetzt.  Augenblicklich 
werden  sie  einer  umfassenden  Wiederherstellung  unterzogen,  und  eine 
Besichtigung  des  Schlosses  ist  während  der  Dauer  dieser  Arbeiten  nicht 
angängig. 

Aus  den  Zimmern  heben  wir  besonders  den  durch  zwei  Geschosse 
reichenden  und  mit  Emporen  versehenen  Musiksaal  hervor  (Tafel  60), 
wo  ebenfalls  die  großen,  wenn  auch  nicht  sonderlich  hervorstechenden 
Deckengemälde  die  Hauptzierde  bilden.  Barock  im  eigentlichen  Sinne 
■muten  die  auf  den  Gesimsen  neben  den  Fenstern  zusammengewürfelten 
Kriegs-  und  Siegestrophäen  an;  sie  finden  sich  auch  über  den  Fenstern 
des  obersten  Geschosses  am  äusseren  Mittelbau;  im  übrigen  herrscht  eine 
durchaus  maßvolle  und  vornehme  Beschränkung. 

An  den  Musiksaal,  der  das  zweite  und  dritte  Geschoss  des  Mittel¬ 
baues  ausfüllt,  schliessen  sich  rechts  und  links  eine  Reihe  interessanter 
Zimmer  an,  deren  Ausstattung  bis  ins  Empire  hinabreicht.  Diese  letz¬ 
teren  erhielten  ihre  Einrichtung  in  der  Zeit  nach  den  Befreiungskriegen, 
als  die  unterdessen  säkularisierte  Ballei  Ellingen  dem  berühmtesten 
bayrischen  Feldherrn  jener  Zeit,  dem  Feldmarschall  Fürsten  Wrede 
(1767 — 1838),  dessen  Familie  das  Schloss  noch  heute  gehört,  als  erbliches 
Kronlehen  übertragen  wurde-;  das  geschah-  1815.  Die  Wredes  sind, 
wie  der  Anlaut  des  Namens  schon  zeigt,  ein  niederdeutsches,  und  zwar 
westfälisches  Geschlecht;  der  Feldmarschall  hat  es  durch  seine  glänzende 
militärische  und  diplomatische  Tüchtigkeit  stufenweise  aus  dem  Bürger¬ 
in  den  Fürstenstand  gehoben. 

Zum  Schluss  führen  wir  noch  den  Gasthof  zur  Krone  vor  (Tafel  62), 
der  gleichfalls  der  ersten  Hälfte  des  18.  Jahrhunderts  entstammt,  der 
Blütezeit  Ehingens.  Den  Reichtum  des  Städtleins  haben  wir  damit 
noch  immer  nicht  erschöpft;  vielleicht,  dass  wir  bei  späterer  Gelegenheit 
weiteres  bieten  können. 
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In  unserm  Verlage  ist  soeben  erschienen: 


Die  wichtigsten  Baudenkmäler 
"  der  Provinz  Posen  :: 

Herausgegeben  von  Paul  Graef,  Königl.  Baurat 

42  Lichtdrucktafeln  nach  photographischen  Originalaufnahmen 


Mit  einem  erläuternden  Text  von  Prof.  Dr.  L.  Kaemmerer, 
::  des  Kaiser-Friedrich-Museums  in  Posen 


Direktor 


Preis:  In  vornehm  ausgestatteter  Leinen-Mappe  Mk.  24, — ,  vornehm  und  in  Leinen  gebunden  Mk.  26, — 

Ein  Teil  der  in  diesem  Werke  enthaltenen  Darstellungen  ist  den  Lesern  der  „Blätter  für  Architektur  und  Kunst¬ 
handwerk“  vornehmlich  aus  den  Jahrgängen  XVII  und  XVIII  bereits  bekannt.  Sie  erscheinen  hier,  um  eine 
größere  Anzahl  wichtiger  Stücke  vermehrt,  in  stattlicherem  Tafelformat,  mit  neubearbeitetem,  durch  Abbildungen 
geziertem  Text  als  vornehmer  Einzelband,  der  sich  besonders  auch  zu  Geschenkzwecken  wegen  seines  schönen  und 
interessanten  Inhalts  eignen  dürfte.  Dem  Architekten  sowie  dem  Kunstfreunde,  dem  unsere  Veröffentlichungen 
nicht  bekannt  sind,  wird  das  Werk  manche  Überraschung  bereiten.  Man  dürfte  erstaunt  sein  über  die  Art 
und  Fülle  bedeutender  Baudenkmäler,  die  sich  in  dem  allgemein  als  kunstarm  geltenden  Lande  finden. 


& 

& 

& 

& 

m 

m 

& 


& 

& 

m 

1 

& 

& 

m 

& 

& 

m 

m 

m 


24 


Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk. 


Nr.  6.  1909. 


Erschienen  und  durch  alle  Buchhand¬ 


lungen  zu  beziehen: 

Japanische  Motive 

für 

Flächenverzierung. 

Ein  Formenschalz  für  das  KunslgeweröB 

herausgegeben  vom 
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ZU  DEN  TAFELN. 

Tafel  6l  u.  62.  Aus  Ellingen.  14.  Torhaus  des  Schlosses. 

—  15.  Der  Gasthof  zur  Krone.  —  Besprochen  von  Dr.  H. 
Stierling.  —  Text  s.  Seite  22. 

Tafel  63 — 65-  Wohnhausgruppe  in  Schöneberg- Friedenau, 
Fregestraße  81  u.  Hauptstraße  83,  84  u.  85.  —  4.  Haus  Frege- 
straße8l  u.  H  auptstraße  83.  —  5-  Eingang  Fregestraße8l. 

—  6.  Blick  in  den  gemeinsamen  Hof  von  Fregestraße  8i 
u.  Hauptstraße  83  —  Text  und  Grundrisse  s.  Seite  21. 

Tafel  66 — 68.  Wertheim  am  Main.  Besprochen  von  A.  v.  B  e  h  r- 
Trier.  —  10.  Eingang  zum  fürstl.  Rentamt,  früher  am 
Hause  Löser.  —  ll.  Der  Engelbrunnen.  —  12.  Platz 
vor  der  Klosterkirche  mit  der  Kilianskapelle. 

Das  l  frühere  Portal  des  Wohnhauses  Löser  (s.  Tafel  33) 
befindet  sich  jetzt  am  fürstlichen  Rentamt;  es  hat  dem  Ladeneinbau 
weichen  müssen,  der  jetzt  das  einst  so  stattlich-schöne  Giebelhaus  ver¬ 
unstaltet.  In  seiner  breiten  Behäbigkeit,  gepaart  mit  zierlicher 
lieber  Anmut  in  den  seitlichen  Wandpfeilern,  hat  es  für  den  dreigeschossigen 
Fachwerkaufbau  einen  sehr  geeigneten  Unterbau  gegeben.  Die  Eck¬ 
pfeiler  neben  der  breiten  Ladenfensterfront,  die  als  letzter  Rest  des 
steinernen  Erdgeschosses  noch  übrig  geblieben  sind,  und  in  denen  der 
Erbauer  des  Ladens  die  seitlichen  Pfeiler  des  alten  Portals  nachgebildet 
hat,  können  diesen  wesentlichen  und  schmückenden  Bestandteil  des 
alten  Hauses  nicht  ersetzen.  Eigentümlich  ist,  dass  sich  in  den 
Brüstungen  der  Fach werkgeschosse  die  gotischen  Anklänge  in  der  Maß¬ 
werkmusterung  noch  so  spät —  1573  —  erhalten  haben,  während  die  Stein¬ 
formen  des  Portals  keine  Spur  mehr  von  Gotik  zeigen,  sondern  voll¬ 
ständig  die  Merkmale  einer  schon  vorgeschrittenen  Renaissance  tragen. 

Ein  besonders  wertvolles  Schmuckstück  dieses  kleinen  Platzes 
vor  dem  Löserschen  Hause  ist  der  Engelbrunnen,  der  nur 
ein  Jahr  später  als  dieses  —  1 574  —  errichtet  worden  ist.  Einige  Formen, 
z.  B.  das  jonische  Kapitell  mit  dem  Engelköpfchen  darunter,  und  die  Ge¬ 
simsprofile  der  Bekrönung  sind  sehr  verwandt  mit  denen  des  Löserschen 
Hauses;  auch  die  Inschrift  oben  an  den  gekreuzten  Halbkreismuscheln 
lautet  der  Hausinschrift  gleich:  „Dieser  Brunnen  stehet  in 
Gottes  Hand  —  Zu  den  Engeln  ist  er  genannt.“  Ein 
reicher  Figurenschmuck  ziert  das  sonst  sehr  schlicht  gehaltene  Bauwerk, 
4  Figuren  stehen  auf  hohen  Sockeln  vor  den  4  Tragepfeilern  und  4  etwas 
kleinere  auf  dem  weitausladenden  Gesims  darüber.  Ihre  Bedeutung 
ist  nicht  ganz  klar.  Auf  dem  Kreuzpunkt  der  Halbkreismuscheln  stehen 
2  Engel  größeren  Maßstabes  und  halten  eng  aneinander  gestellt  das 
Wertheimsche  Wappenschild  mit  dem  Halbadler  über  3  Rosen.  Die 
Konstruktion  der  Tragebalken,  an  denen  die  Aufziehvorrichtung  für 
die  Schöpfeimer  ehemals  angebracht  war,  ist  sehr  kräftig  und  beruht 
wesentlich  in  den  hohen  Muschelbögen.  Jetzt  erinnern  nur  einige  Haken 
und  Kettenreste  an  die  frühere  Einrichtung.  Auch  das  Becken  selbst 
fehlt  und  damit  der  Mittelpunkt  des  Werkes.  An  Stelle  des  Beckens, 
das  man  vielleicht  doch  noch  hätte  erhalten  können,  dienen  jetzt  2  un¬ 
schöne  eiserne  Brunnenpfosten  mit  Schwengeln  und  2  zugehörige 
Schalen  zur  Wassergewinnung.  Bei  Einrichtung  einer  Wasserleitung 
würde  es  leicht  sein,  den  früheren,  befriedigenderen  Zustand  wieder¬ 
herzustellen  und  damit  dem  wertvollen  Kunstwerk  wieder  seinen 
künstlerischen  und  zweckentsprechenden  Mittelpunkt  zu  geben. 

Auf  Tafel  68  bildet  neben  dem  für  Wertheim  so  bezeichnenden 
schlanken  Rundturm  mit  Haubendach  die  spätgotische  S.  Kilians¬ 
kapelle  den  Hauptanziehungspunkt,  ln  unmittelbarer  Nähe  der 
Pfarrkirche  an  deren  Nordseite  gelegen  und  neben  der  hohen  Treppe 
zur  Burg,  diente  sie  früher  in  der  Form  der  seltenen  Doppelkapellen 
als  B  e  i  n  h  a  u  s.  Im  Jahre  1472  errichtet,  wurde  sie  schon  verhältnis¬ 
mäßig  früh,  nämlich  1604,  zu  Zwecken  des  Gymnasiums  her¬ 
gerichtet,  wobei  glücklicherweise  das  schöne  Netzgewölbe  im  Erd¬ 


geschosse  nicht  wesentlich  geschädigt  wurde.  Diesem  humanistischen 
Zwecke  blieb  sie  bis  1871  erhalten.  Bauart  und  Belichtung  waren  dafür  aller¬ 
dings  nicht  besonders  geeignet,  wenngleich  spätere  Umbauten,  wie 
das  noch  erhaltene  Mansardendach  zeigt,  den  alten  Zustand  nicht  un¬ 
wesentlich  umgestalteten.  Erst  das  letzte  Jahrzehnt  hat  das  Bauwerk 
einer  glücklichen  Bestimmung  zugeführt,  die  seinen  Bestand  voraus¬ 
sichtlich  auf  eine  absehbare  Zeit  noch  gewährleistet.  Eine  sachgemäße 
Wiederherstellung  richtete  im  Beginne  des  20.  Jahrhunderts  die  Räume 
für  ein  Museum  der  geschichtlichen  Altertümer  Wertheims  her,  die  der 
fürsorglichen  Pflege  des  historischen  Vereins  „A  1 1  -  W  e  r  t  h  e  i  m“ 
unterstellt  sind.  —  Wenn  man  heute  für  diesen  Verein  ein  Sammlungs¬ 
haus  neu  schaffen  wollte,  man  würde  schwerlich  ein  Bauwerk  zustande 
bringen,  das  nach  seiner  Lage,  Gestaltung  und  Art  geeigneter  dafür 
sein  könnte.  Das,  was  man  bei  neueren  Museen  und  Kunstausstellungen 
mit  allen  Mitteln  der  neuen  Kunst  erstrebt,  aber  selten  wirklich  erreicht, 
den  ausgestellten  Kunstwerken  eine  ihnen  angemessene,  ihren  Wert 
hebende  Umgebung  zu  schaffen,  war  hier  vorhanden  und  ohne  besonderen 
Aufwand  stimmungsvoll  einzurichten.  Man  hat  wirklich  Alt-Wertheim 
hier  beisammen.  Die  Gegenstände  sind  wie  in  ihrer  Heimat,  von  alt¬ 
geschichtlicher  Luft  umgeben  und  vermögen  den  Besucher  in  die  ge¬ 
weihte  Stimmung  zu  versetzen,  die  zum  wirklichen  Verständnis  des 
innerlichen  Wertes  notwendig  ist.  (Schluss  folgt.) 

Tafel  69  und  70.  Das  Dienstanwesen  für  den  Komman¬ 
dierenden  General  des  III.  bayer.  Armeekorps  in  Nürnberg,  Bucherstr.  30. 

Erbaut  in  der  Zeit  vom  29.  April  1907  bis  zum  20.  September  1908 
durch  die  Kgl.  bayerische  Militärverwaltung  nach  dem  Entwürfe  und 
unter  Leitung  des  Kgl.  Baurates  G.  Kurz,  jetzt  in  Augsburg.  Bei 
der  Ausarbeitung  der  Entwurfs-  und  Werkpläne  war  der  Architekt 
Götti  e  r  wesentlich  tätig;  die  örtliche  Bauleitung  lag  in  den  Händen 
des  Bauführers  K  n  o  1 1. 

Baustoffe:  Blaugrauer  bayerischer  Granit  von  Hausenberg  für 
den  Sockel,  Treppenstufen  u.  a._  Weisslicher  und  gelblicher,  von  rostigen 
und  rötlichen  Adern  durchzogener,  grobkörniger  Sandstein  aus  den 
Katzensteiner  Brüchen  bei  Fürth  für  den  Eingangsbau,  die  Erker  usw. 

Fundamente  und  Kellermauern  aus  Beton;  aufgehende  Mauern 
in  Ziegel  mit  äusserem  feinem  Spritzbewurf  (Weisskalkmörtel  mit 
Zementzusatz,  der  Putz  in  Naturton  belassen).  Über  den  Festräumen 
und  dem  Küchenflügel  Eisenbetondecken,  über  dem  Kellergeschoss  und 
unter  den  Bädern  Hohlsteindecken,  sonst  Balkendecken.  Nebentreppen 
in  Eisenbeton  mit  Pyrofugontbelag,  Haupttreppe  in  Eiche  mit  Rabitz¬ 
verkleidung  der  Untersicht.  Fußboden  der  Waschküche  im  Dachgeschoss: 
Hohlsteine  zwischen  I-Eisen,  darüber  3  cm  starke  Lage  aus  Asbest¬ 
zement  Kühlewein,  12  cm  an  den  Wänden  hochgezogen;  darauf  20  mm 
starke  Mettlacher  Platten  in  wasserdichtem  Luxzement.  Freitragende 
Wände  nach  System  Prüss.  Sämtliche  Balkontüren,  und  eine  Anzahl  von 
Fenstern  erhielten  Konstruktion  und  Beschläge  nach  System  Wrob- 
1  ewsky  mit  durchaus  dichtem  Schluss  bei  dem  Anschlag  unter  dem 
Wetterschenkel. 

Das  Dach  ist  mit  roten  Ergolsbacher  Ziegeln  als  Doppeldach  auf 
Latten  mit  eingelegten  Pappstreifen  gedeckt. 

Baukosten:  Gesamtkosten  noch  nicht  festgestellt.  Beim  Haupt¬ 
bau  für  1  qm  rd.  269  M,  für  l  cbm  rd.  20  M,  einschl.  der  Innenausstattung, 
jedoch  ohne  die  Möbel;  beim  Wirtschaftsgebäude  für  1  qm  119,50  M, 
für  1  cbm  12,70  M ;  bei  der  Remise  für  1  qm  77,70  M,  für  1  cbm  15  M. 

Der  freundliche  und  stattliche,  vortrefflich  gelungene  Bau  liegt 
inmitten  prächtiger  Parkanlagen  und  ist  seiner  Örtlichkeit  mit  künst¬ 
lerischem  Feinsinn  in  glücklicher  Weise  angepasst.  Über  seinen  Zweck, 
sein  Bauprogramm  und  seine  Ausführung  macht  uns  der  Architekt 
folgende  Angaben: 

Das  Gebäude  dient  lediglich  Wohnzwecken.  Es  wurde  errichtet, 
weil  bei  Neubildung  des  III.  bayer.  Armeekorps  kein  passendes  Gebäude 
vorhanden  und  die  Unterbringung  der  Wohnung  des  kommandierenden 
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Generals  in  einem  Privatgebäude  nur  vorübergehend  möglich  war. 
Als  Gesichtspunkte  für  die  Lage  waren  von  dem  Entwurfsverfasser 
aufgestellt: 

Das  Hauptgebäude  sollte  allseitig  im  Grünen  stehen,  mit  den 
Haupträumen  nach  Osten  liegen  und  so  dem  Geräusch  des  Alltags¬ 
verkehrs  abgeriickt  sein.  Die  Nebengebäude  waren  so  anzuordnen, 
dass  sie  die  Volle  und  ungestörte  Ausnützung  des  Gartens  ermöglichten 
und  bei  dem  größeren  Verkehr  bei  Festlichkeiten  entsprechende  Ein- 
und  Ausfahrten  boten,  bzw.  die  Auffahrt  einer  längeren  Reihe  von  Wagen 
zuliessen. 

Drei  Gruppen  von  Räumen  *  konnten  aus  dem  Programm  ent¬ 
nommen  werden:  Die  Fest-  und  Wohnräume  im  Nordflügel,  die  Fremden- 
und  Schlafzimmer  im  Südbau  und  endlich  die  Wirtschaftsräume  im 
Nordwestflügel.  Diese  Teilung,  iil  geschlossenen  Gruppen  durchgeführt, 
bot  dem  Architekten  Gelegenheit,  sowohl  in  der  Grundriss-  als  auch 
in  der  Aufrissentwicklung  zwanglos  eine  aus  dem  Bedürfnisse  von  innen 
heraus  entwickelte  Lösung  zu  finden  und  dadurch  neben  der  Befriedi¬ 
gung  des  rein  praktischen  Bedürfnisses  der  architektonischen  Erschei¬ 
nung  ohne  besondere  Zutaten  ihr  Gepräge  zu  geben,  das,  unter  An¬ 
lehnung  an  heimische  Bauformen  und  Verwendung  bodenständiger 
Baustoffe,  neuzeitlicher  Auffassung  entsprechen  sollte. 

Während  das  Hauptgebäude  mit  seinen  vergoldeten  Zierteilen 
und  Eisenteilen  herrschaftlich  wirken  sollte,  erhielten  die  auch  in  der 
Höhe  bescheidener  gehaltenen  Nebengebäude  mehr  den  Ausdruck 
bürgerlicher  Behaglichkeit.  Seitens  des  Nutzniessers  war  gefordert, 
dass  die  Wohnung  unabhängig  von  den  Festräumen  liege  und  eigene 
Küche  erhalte. 

Der  Garten  wurde  in  regelmäßiger  architektonischer  Grundform 
angelegt,  da  bei  der  gegebenen  Grundstücksform  und  Größe  eine 
andere,  z.  B.  englische  Anlage  nicht  großzügig  genug  erschien. 

Die  Raumanordnung  ist  in  den  hier  beigefügten  Grundrissen 
mitgeteilt.  Die  Wohnung  ist  mit  allen  neuzeitlichen  Einrichtungen 
versehen.  Sie  hat  elektrische  und  Gasbeleuchtung,  erstere  für  die  Fest- 
und  Wohnräume,  letztere  für  die  Verkehrs-  und  Wirtschaftsräume, 
ausserdem  in  verschiedenen  Fluren,  Fremdenzimmern  und  in  den  Küchen 
Verbindung  beider.  Ferner  Speiseaufzug  für  Handbetrieb  mit  8,6  m 
Hubhöhe  und  30  kg  Tragkraft;  Klingelanlage  in  ausgedehntem  Maße, 
ebenso  Haus-  und  Aussenfernsprechanlage;  die  Vacuum-Entstäubungs- 
einrichtung  ist  mit  dem  Feuerhydranten  vereinigt  (System  Kirschenpfad), 
durch  Wasserstrahlgebläse  wirkend.  Die  Sammel-(  Niederdruckdampf-) 
Heizung  ist  so  angelegt,  dass  die  Festsaalgruppe  für  sich  bedient  bzw. 
ausgeschaltet  werden  kann.  Ausserdem  sind  für  die  Übergangszeit 
Kachelöfen  in  den  Wohn-  und  einigen  Schlafzimmern  und  zur  raschen 
Erwärmung  der  Empfangsräume  Gaskamine  vorhanden. 

Bessere  Innenausstattung  erhielten  die  Eingangshalle,  der  Vorraum, 
Empfangsaal,  die  Diele,  das  Haupttreppenhaus,  der  Speisesaal  und 
Tanzsaal,  letzterer  durch  Verkleidung  sämtlicher  Wände  mit  Stuck¬ 
marmor  und  Spiegeln.  Die  Beleuchtungskörper  wurden  zum  größten 
Teil  nach  besonderen  Entwürfen  dem  jeweiligen  Charakter  der  Räume 
angepasst.  Entwurf  und  Ausführung  der  Innenarchitektur,  wie  auch 
der  Geräteausstattung,  mit  Ausnahme  der  Möbel  des  Empfangsaales, 
für  welchen  alte  Empiremöbel  angekauft  wurden,  stammen  ebenfalls 
von  dem  bauleitenden  Architekten  her. 

An  der  Ausführung  waren  folgende  Handwerksmeister  und  Firmen 
beteiligt*):  Maler:  Siegmund  Wiessner,  Inneres  und  Äusseres,  auch 
künstlerische  Behandlung,  Bildhauer:  Burckert,  bayerisches  Wappen 
in  Hochrelief,  Kartuschen,  Zierteile  in  Stein  einschl.  der  Modelle, 
Stuckierer:  Ce  der  &  Schaaf,  Vorsaal,  Tanzsaal  und  ausserdem 
sämtliche  Stuckmarmorarbeiten,  Barl,  Vorraum,  Empfangsaal,  obere 
Zimmerdecken,  Stöcker  &  Schoberwalter,  Speisesaalgewölbe, 
Kunstschmiede:  W.  Simon,  K.  Berthold,  Einfriedigungs-, 
Balkon-  und  Fenstergitter,  Tore;  Kamine  und  Verkleidungen  für  Gas- 
und  Sammelheizung:  Architekt  Rohm,  Entwurf  und  Ausführung; 
Beleuchtungskörper :  L.  Ostermayer,  Stauch  &  Cie., 

Weinschenk  &  Cie.,  J.  S.  W.  S  c  h  e  n  z  e  1 ,  Conrad  Klein, 
Spinn  &  Sohn  (Berlin);  Möbel:  J.  A.  Eysser  (München), 
Empfangssaal ;  Teppiche  und  Läufer:  Bernheimer,  Tanz- 
und  Speisesaal  und  zwei  Fremdenzimmer,  Bernheimer  (Mün¬ 
chen),  Hesslein;  Vorhänge:  Alexander  Zadow;  Maurer-,  Stein¬ 
metz-  und  Dachdeckerarbeiten:  Friedrich  Haussen  und  zwar 
einschl.  Wegeanlagen,  Rinnenfplaster  und  Gehsteigklinkerung,  sowie 
sämtliche  Versatzarbeiten;  Zimmerarbeiten:  Peter  Macher  für 
Pergola,  Leonh.  Reif  für  die  gesamten  übrigen  Zimmermannsarbeiten; 
Schmiedearbeiten:  Jäger  &  Frühwald,  Nürnberg- Doos. 

Tischlerarbeiten :  Gg.  Moser:  Schlosserarbeiten:  W.  Simon; 
Glaserarbeiten:  Gg.  Moser;  Tapezierarbeiten:  Nägerl,  Loebel; 
Spenglerarbeiten:  T  ruckenbrodt;  Öfen  und  Heizung:  eiserne  Öfen 
Goldschmidt  &  Sohn,  Kachelöfen :C.  Riessner,  C.  Mar¬ 
tens,  Pommers  Witwe;  Niederdruckdampfheizung:  Gg.  Meyer; 
Gas-  und  Wasserleitung:  J.  Ochs  &  Söhne;  Elektrische  Einrichtung: 
Beleuchtungsanlage  Conrad  Klein,  Klingel  und  Hausfernsprecher, 
Türöffner:  Heller;  Herdanlagen:  C.  W.  Lang;  Stalleinrichtung: 
Caspar  Berg. 


*)  Anmerkung:  Wo  nicht  anders  bemerkt,  ist  als  Ort 
Nürnberg  anzunehmen. 


Dachgeschoss. 


I.  Obergeschoss. 


Erdgeschoss. 


1.  Das  Hauptwohngebäude. 

Das  Diensfanwesen  für  den  kommandierenden  General 
des  III.  bayer.  Armeekorps  in  Nürnberg,  Buchersfr.  30. 
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Heubauten  in  Nordamerika. 

Herausgegeben  von  Paul  Graef,  Königlicher  Baurat. 

Mit  einem  Vorwort  von  K.  Hinckeldeyn,  Königlicher  Oberbau-  und  Ministerial-Direktor  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Erste  Folge:  100  Lichtdrucktafeln  in  Mappe  Mk.  62,50. 

Zweite  Folge:  65  Lichtdrucktafeln  in  Mappe  Mk.  41,50. 

Beide  Serien  zusammen  bezogen  in  Mappe  Mk.  100,— . 

Die  verschiedenen  Weltausstellungen  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  haben  die  Aufmerksamkeit  von  neuem  auf 
die  amerikanische  Architektur  gelenkt,  deren  Grundzug  eine  'glückliche  Verbindung  zweckmäßiger  Innenräume,  wirkungsvoller  Aussen- 
architektur  und  großer  Eigenart  in  der  Formgebung  bildet.  Den  Werken  des  Altmeisters  H.  H.  Richardson,  den  man  den  Schöpfer 
eines  eigenen  Stils  nennen  darf,  ist  ein  großer  Teil  der  Tafeln  gewidmet,  die  Wohn-  und  Landhäuser  in  Aussen-  und  Innenansichten, 
Kaufhäuser  und  öffentliche  Gebäude  aller  Art  in  vorzüglich  gelungenen  eigenen  photographischen  Lichtdruck- Aufnahmen  zur  Darstellung  bringen. 

Gerade  jetzt,  wo  die  Bewegung  zur  Erhaltung  der  Heimatkunst  und  Erzielung  malerischer  Wirkungen  der  Bauten  bei  uns 
so  lebhaft  ist  und  stetig  große  Fortschritte  macht,  bieten  diese  amerikanischen  Bauten,  die  ihre  eigene,  charaktervolle  Sprache  reden, 
jedem  Baukünstler  wertvolle  Hinweise. 

Bestellungen  durch  jede  Buchhandlung  und  den 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  I^unsthandwerk  6.  m.  b.  ]4. 


Berlin  "W.  57,  Sfeinmefzsfr.  46. 


& 

m 

& 

& 

& 

& 

& 

m 

öü 

m 

& 

& 


& 

& 

& 

$ 

& 

& 

m 

& 

m 

& 

m 

m 

m 

& 

m 

ÖS 

ÖS 

ÖS 

öS 

ÖS 

ös 

ÖS 

ös 

ÖS 

ÖS 


In  unserm  Verlage  ist  soeben  erschienen: 


Die  wichtigsten  Baudenkmäler 

der  Provinz  Posen 


MH 

MM 


MM 

MM 


Herausgegeben  von  Paul  Graef,  Königl.  Baurat 

42  Lichtdrucktafeln  nach  photographischen  Originalaufnahmen 


Mit  einem  erläuternden  Text  von  Prof.  Dr.  L.  Kaemm erer, 
::  des  Kaiser-Friedrich-Museums  in  Posen 


Direktor 


ÖS 
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ÖS 
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Preis:  In  vornehm  ausgestatteter  Leinen-Mappe  Mk.  24, — ,  vornehm  und  in  Leinen  gebunden  Mk.  26, — 

Ein  Teil  der  in  diesem  Werke  enthaltenen  Darstellungen  ist  den  Lesern  der  „Blätter  für  Architektur  und  Kunst¬ 
handwerk“  vornehmlich  aus  den  Jahrgängen  XVII  und  XVIII  bereits  bekannt.  Sie  erscheinen  hier,  um  eine 
größere  Anzahl  wichtiger  Stücke  vermehrt,  in  stattlicherem  Tafelformat,  mit  neubearbeitetem,  durch  Abbildungen 
geziertem  Text  als  vornehmer  Einzelband,  der  sich  besonders  auch  zu  Geschenkzwecken  wegen  seines  schönen  und 
interessanten  Inhalts  eignen  dürfte.  Dem  Architekten  sowie  dem  Kunstfreunde,  dem  unsere  Veröffentlichungen 
nicht  bekannt  sind,  wird  das  Werk  manche  Überraschung  bereiten.  Man  dürfte  erstaunt  sein  über  die  Art 
und  Fülle  bedeutender  Baudenkmäler,  die  sich  in  dem  allgemein  als  kunstarm  geltenden  Lande  finden. 
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Erschienen  und  durch  alle  Buchhand¬ 
lungen  zu  beziehen: 

Japanische  Motive 

für 

Flächenverzierung. 

Ein  Formenscliatz  für  das  Kunstgewerbe 

herausgegeben  vom 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur 
und  Kunsthandwerk  in  2  Ausgaben. 

60  Tafeln  in  Lichtdruckreproduktion  Mk.  30.— 

40  ,,  ,,  ii  20. 

Durch  die  Schönheit  und  Mannigfaltigkeit  der 
dargestellten  Motive  wird  dieses  Werk  allen 
Künstlern  und  Kunstgewerbetreibenden  eine 

unerschöpfliche  Quelle  von  Vorbildern 

bieten. 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur 
und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W.  57, 
Steinmetzstr.  46. 


Vacuum- 

Entstaubungs-Anlagen 

System  Falk‘,  (Patente  im  In-  u.  Ausl,  angem  ) 

für  Wohnhäuser  jeglicher  Art! 

Nachweisbar  vollkommenste  Maschine 

=  Selbstschmierung  = 

daher  keine  Wartung  erforderlich. 

Überall  leicht  einzubauen 

Stationär  und  transportabel 

Prospekte,  Kostenanschläge  sowie 
Ingenieurbesuch  kostenlos. 

Viele  Anlagen  im  Betrieb.  Ia.  Referenzen. 

Wilh.  Schwarzhaupt, 

Maschinenfabrik  CÖLN 

Filiale  und  Ausstellung: 

Berlin  W.,  Potsdamer  Str.  8. 


Ton-  u.  MosaikjDlaffen-Fabpiken 


Pont  St.  Maxence 

Frankreich 


üfzschneider  2*  Ed.  jaunez,  Zahna  (Provinz  Sachsen) 

Saargemünd  a  Wasserbillig  a  Jurbise  a 

Lothringen  G.-H.  Luxemburg  Belgien 

empfehlen  ihre  -  - stahlhart  gebrannten  -  - 

Ton-  und  Mosaik- Platten 

in  verschiedener  Farbe  und  Form  zum  Beleg  für: 

Kirchen,  Flure,  Küchen,  Veranden,  Stallungen,  Durchfahrten,  Höfe  usw. 

Glasierte  und  unglasierte  frostsichere  Verblendplättchen. 

Proben  stehen  gern  zu  Diensten.  —  35  Preis-Medaillen  und  Ehren -Diplome. 


^TDampf 


ermania 


Specialität  i 

HlntermauerungssteineN 

Klinker.  Rathenower 
und  Dachsteine. 
Verblendsteine. 
Chamottesteine  , 
rv  und  Cement  yiS? 


Reichsbank-Giro-Confo. 

/<?) 


Ziegelwerl^ 

Cm 


Schöpfurth  bei  Eberswalde 

direkte  Bahn-  und  Wasserverladung. 


BERLIN,  N.  39 

NORDHAFEN  2 

Fernsprecher  Amt  II.  1638  u.  7322 

Lager  in  allen 
Stadtgegenden 

Begründet  1868. 


Für  die  Leitung  verantwortlich:  Paul  Graef,  Berlin. 


Druck  von  Adolf  Gertz,  G.  m.  b.  H.,  Charlottenburg. 


Jährlich  12  Nummern 
mit  120  Lichtdrucktafeln. 
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Anzeigen 

£0  PL  für  die  Spaltenzeile  oder  deren  Raum. 


FÜR  ARCHITEKTUR  UND 
KUNSTHANDWERK. 


Anzeigen-Annahme  und 

Geschäftstelle:  Berlin  W.57,  Steinmetzstr.  46. 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk 
G.  m.  b.  H.,  Berlin  W.  57,  Steinmetzstraße  46. 

Leitung:  Paul  Graef,  Steglitz,  Albrechtstr.  113. 

Preis  jährlich  bei  freier  Zusendung 
Deutschland  u.  Österreich  24  Mk.  Ausland  28  Mk. 
Preis  des  Einzelheftes:  3  Mk 

Jahrgang  XXII. 

Berlin,  August  1909. 

Nr.  8. 

ZU  DEN  TAFELN. 

Tafel  71- — 74.  Das  Dienstanwesen  für  den  Kommandierenden 
General  des  III.  bayer.  Armeekorps  in  Nü/nberg,  Bucherstr.  30.  3.  Gar¬ 


tenseite.  —  4.  Gesamtansicht.  —  5.  Das  Wirtschafts¬ 
gebäude.  —  6.  Das  Wachtgebäude.  —  Text  siehe  Seite  25.  — 

Tafel  75  und  76.  Altes  aus  der  Provinz  Posen.  Mitgeteilt  von 
Prof.  Dr.  L.  Kämmerer.  — 


UNTERE  PIRKHEIAER  STRASSE. 


2.  Lageplan. 
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Erdgeschoss. 


Obergeschoss. 


4.  Das  Wachtgebäude. 


3.  Das  Wirtschaftsgebäude. 

Das  Dienstanwesen  für  den  kommandierenden  General  des  III.  bayer.  Armeekorps  in  Nürnberg,  Bucherstr.  30. 
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1.  Wohnhaus  in  Posen,  Breslauer  Str.  38.  — 
Die  von  der  Südseite  des  alten  Markts  zum  Breslauer  Tor  führende 
Straße  war  eine  der  Hauptverkehrs-  und  Geschäftstraßen  des  alten 
Posen;  hier  standen  auch  die  Gasthöfe  für  die  aus  dem  Süden  der  Provinz 
nach  der  Hauptstadt  kommenden  Fremden.  Das  abgebildete  einstöckige 
Haus  mit  seinen  Fenstern  und  einem  zweifenstrigen  Giebelausbau  aus 
dem  Anfang  des  neunzehnten  Jahrhunderts  mag  ursprünglich  auch 
Gasthofszwecken  gedient  haben,  wie  die  breite  Hofdurchfahrt  vermuten 
lässt.  Es  hat  inzwischen  einem  großen  mehrstöckigen  Warenhause  den 
Platz  räumen  müssen  und  zeugt  nur  noch  im  Bilde  von  der  Behäbigkeit 
des  bürgerlichen  Daseins  in  der  Provinzialstadt. 

2.  Wohnhaus  in  Gnesen,  Domstr.  3-  —  Auch  in 
Gnesen  sind  nur  noch  wenige  Privatbauten  aus  älterer  Zeit  erhalten. 
Die  auf  den  Chor  des  Doms  hinführende  Hauptstraße  der  Stadt  zeigt 
uns  noch  einige  davon,  wie  das  abgebildete  Eckhaus  mit  einstöckiger 
Fünffensterfront  und  zierlichen  Stuckfüllungen  über  dem  Erdgeschoss. 
Das  flach  geneigte  Dach  öffnet  sich  nach  der  Straße  in  zwei  Fledermaus¬ 
fenstern  und  ladet  kräftig  über  der  Mauer  aus.  Das  Haus  dürfte  um  die 
Wende  des  achtzehnten  und  neunzehnten  Jahrhunderts  erbaut  sein  und 
dientjieute  als  Packhof. 


2.  Stockwerk. 


2.  Stockwerk. 
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Erdgeschoss. 

Geschäftshaus  in  Berlin,  Mohrenstr.  21. 


Tja  f  e  1  77.  Geschäftshaus  in  Berlin,  Mohrenstr.  21. 

Erbaut  in  der  Zeit  vom  Oktober  1907  bis  zum  September  1908  für 
die  Herren  Albert  Heymann  und  Paul  Orgler  durch  den  Architekten 
Georg  Rathenau,  unter  künstlerischer  Mitarbeit  des  Architekten 
Friedrich  Aueust  Hart  mann  in  Berlin. 

Baustoffe :  Schlesischer  und  Cottaer  Sandstein  für  die  Straßen¬ 
seiten;  weisse  Verblendziegel  für  die  Hoffronten.  Grauer  Schiefer  für  die 
Dachdeckung,  Kupfer  für  die  Abdeckung  der  Giebel  an  der  Straßenseite. 
Alle  Zwischendecken  sind  feuerfest  aus  Stein  und  Eisen  hergestellt.  Holz 
ist  nach  Möglichkeit  vermieden. 

Baukosten  unbekannt. 

Die  wuchtige  Front  des  stattlichen  Gebäudes  bildet  einen  künst¬ 
lerisch  bemerkenswerten  Versuch,  die  Straßenseiten  des  neuzeitlichen 
Laden-  und  Geschäftshauses  eigenartig  und  großzügig  zu  gliedern. 

Für  die  Grundrissanordnung  war  die  Absicht  maßgebend,  möglichst 
tiefe,  zugleich  aber  gut  belichtete  und  übersichtliche  Geschäftsräume  zu 
schaffen.  Drei  Treppen  vermitteln  den  inneren  Verkehr,  desgleichen  drei 
elektrisch  betriebene  Aufzüge,  von  denen  zwei  besonders  groß  angelegte 
zur  Beförderung  der  2,20  m  langen  Kleidergestelle  bestimmt  sind.  Die 
Raumausstattung  ist  einfach  und  vornehm.  Besondere  Sorgfalt  ist  dabei 
auf  den  Eingang  und  die  Haupttreppe  verwandt,  die  Marmorvertäfelung 
erhalten  haben.  Die  Ausführung  der  Maurerarbeiten  war  der  Firma 
Wittling  &  Güldner  in  Charlottenburg,  die  der  Steinmetz¬ 
arbeiten  den  G  e  b  r.  Zeidler  in  Berlin  übertragen.  Die  ModelL  zu 
den  Zierteilen  stammen  vom  Bildhauer  Kühn,  die  Kunstschmiede¬ 
arbeiten  von  Schulz  &  Holdefleiss,  die  Metalltreibarbeiten 
von  Alex  Müller  in  Berlin.  Die  Erwärmung  des  Hauses  erfolgt 
durch  eine  von  den  G  e  b  r.  Körting  eingebaute  Sammelheizung. 
Die  elektrischen  Kraft-  und  Lichtanlagen  sind  von  der  Allgemeinen 
I  Elektricitäts-Gesellschaft  ausgeführt. 

Tafel  78 — 80.  Aus  Überlingen  am  Bodensee*.  —  Mitgeteilt  von 
Dr.  H.  Stierling.  —  12.  Das  Franziskanertor.  — 
13. Wohnhaus  Franziskanertorstraße  259.  14.  Wohn¬ 
haus  Christophstraße  164. 

Zur  Vervollständigung  unserer  früheren  Überlinger  Aufnahmen 
bringen  wir  heute  drei  weitere.  Das  Franziskanertor  (Tafel  78) 
ist  ein  spätgotischer  Bau  des  Jahres  1494.  Dehio  sagt  von  ihm  im  Hand¬ 
buch  der  deutschen  Kunstdenkmäler  Bd.  111  (Süddeutschland)  S.  508: 
„er  schliesst  mit  Satteldach  über  Staffelgiebeln  und  gibt  somit  ein  frühes 
Beispiel  für  einen  Typus  der  Tortürme,  der  sich  durch  das  ganze  16.  Jahr¬ 
hundert  erhielt.“ 

Die  beiden  Bürgerhäuser,  die  auf  Tafel  79  und  80  wiedergegeben  sind, 
entstammen  der  späten  Gotik,  der  Zeit,  in  der  die  Stadt  ihre  höchste, 
noch  heute  erkenntliche  Blüte  erreichte.  Beide  Häuser  sind  von  einfacher 
Art,  doch  erhalten  sie  durch  ihre  Erker  ein  besonderes  und  anheimelndes 
Gepräge.  Das  Haus  Franziskanertorstr.  259  wird  das  ältere  sein;  seine 
beiden  hohen  spitzbogigen  Eingänge  ins  Erdgeschoss  weisen  vielleicht 
noch  über  das  15.  Jahrhundert  zurück;  in  den  maßwerkgeschmückten 
Fenstern  des  Erkers  sind  die  Mittelpfosten  ausgebrochen.  — 

Das  Haus  Christophstraße  164  (Tafel  80)  ist,  nach  der  Fensterform 
seines  Erkers  zu  urteilen,  kurz  nach  1500  erbaut.  Später  ist  es  barock  um¬ 
gebaut,  wie  Tür  und  Torbogen  nebst  dem  gebrochenen  Dach  erkennen 
lassen.  ■ —  Das  Dach  des  Erkers,  das  sich  so  stumpf  und  ungeschickt  an  die 
Wand  und  das  obere  Fenster  anschliesst,  ist  nur  ein  Notdach;  die  alte 
gotische  Lösung  zeigt  Tafel  79. 

Älter  als  die  beiden  besprochenen  Wohnbauten  ist  das  in  der  Fran¬ 
ziskanertorstraße  neben  Nr.  259  gelegene  Haus.  Mit  seinen  kleinen  und 
schmalen  Lichtöffnungen  in  der  zinnenbekrönten  Mauer  macht  es  einen 
wehrhaften,  recht  ungastlichen  Eindruck;  dem  verteidigungsmäßigen 
Zustande  entsprechend  werden  Tor  und  Fenster  des  Erdgeschosses 
früher  bedeutend  kleiner  gewesen  sein.  —  Der  spitz  aus  der  Wand  heraus¬ 
springende  Erker,  der  sich  noch  in  den  bescheidensten  Abmessungen  hält, 
gehört  der  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  an;  die  Profilierung  aber  mit  den 
gekreuzten  Stäben  scheint  aus  der  Zeit  um  1500  zu  stammen. 


Bücherschau. 

Der  moderne  Schlosser  VIII.  —  88  Drahtgewebe  —  Gitter  und 
Tore  —  von  Josef  Feiler.  —  Verlag  von  Otto  Maier,  Ravensberg.  — 
Preis  4  Mark. 

Die  Anwendung  von  Drahtgeflechten  für  Umwehrungsgitter,  Ein¬ 
gangstore  und  dergl.  ist  in  manchen  Fällen  von  Vorteil;  sie  bietet  aber 
allerlei  Schwierigkeiten  sowohl  künstlerischer  wie  technischer  Art.  Das 
vorliegende  kleine  Werk  wird  demjenigen,  der  sich  mit  solchen  Aufgaben 
zu  beschäftigen  hat,  mancherlei  Anregung  bieten.  Ist  die  Formgebung, 
die  der  Verfasser  wählt,  auch  vielfach  nichts  weniger  als  vorbildlich, 
so  finden  sich  doch  mancherlei  lehrreiche  Vorschläge  für  die  Anordnung 
von  Geflechtgittern  und  ihrer  Verbindung  mit  geschmiedeten  Eisen¬ 
teilen.  Leider  fehlt  das  wichtigste,  eine  auskömmlich  große  Darstellung 
des  Gefüges  und  der  Verbindungen,  auf  die  es  bei  gesunder  technischer 
Durcharbeitung  in  erster  Linie  ankommt.  Die  beigegebenen  Einzel¬ 
zeichnungen  der  Schmuckteile  bieten  dafür  keinen  Ersatz  und 
wären  leichter  zu  entbehren  gewesen.  Auffällig  und  bedauerlich  ist  auch, 
dass  durchweg  nur  das  Rautengitter  verwandt  wird,  während  es  doch 
an  schöneren  Drahtgeflechten  nicht  mangelt.  Die  Ausstattung  des 
Werkchens  ist  gut,  das  Format  handlich,  der  Preis  angemessen. 


*  siehe  Jahrg.  XXI. 
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Neubauten  in  Nordamerika. 

Herausgegeben  von  Paul  Graef,  Königlicher  Baurat. 

Mit  einem  Vorwort  von  K.  Hinckeldeyn,  Königlicher  Oberbau-  und  Ministerial-Dire  ctor  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Erste  Folge:  100  Lichtdrucktafeln  in  Mappe  Mk.  62,50. 

Zweite  Folge:  65  Lichtdrucktafeln  in  Mappe  Mk.  41,50. 

Beide  Serien  zusammen  bezogen  in  Mappe  Mk.  100, — . 

Die  verschiedenen  Weltausstellungen  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  haben  die  Aufmerksamkeit  von  neuem  auf 
die  amerikanische  Architektur  gelenkt,  deren  Grundzug  eine  glückliche  Verbindung  zweckmäßiger  Innenräume,  wirkungsvoller  Aussen- 
architektur  und  großer  Eigenart  in  der  Formgebung  bildet.  Den  Werken  des  Altmeisters  H.  H.  Richardson,  den  man  den  Schöpfer 
eines  eigenen  Stils  nennen  darf,  ist  ein  großer  Teil  der  Tafeln  gewidmet,  die  Wohn-  und  Landhäuser  in  Aussen-  und  Innenansichten, 
Kaufhäuser  und  öffentliche  Gebäude  aller  Art  in  vorzüglich  gelungenen  eigenen  photographischen  Lichtdruck- Aufnahmen  zur  Darstellung  bringen. 

Gerade  jetzt,  wo  die  Bewegung  zur  Erhaltung  der  Heimatkunst  und  Erzielung  malerischer  Wirkungen  der  Bauten  bei  uns 
so  lebhaft  ist  und  stetig  große  Fortschritte  macht,  bieten  diese  amerikanischen  Bauten,  die  ihre  eigene,  charaktervolle  Sprache  reden, 
jedem  Baukünstler  wertvolle  Hinweise. 


Bestellungen  durch  jede  Buchhandlung  und  den 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  l^unsthandwerk  6.  m.  b.  J4. 

Berlin  57,  Sfeinmetzsfr.  46. 
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In  unserm  Verlage  ist  soeben  erschienen: 

Die  wichtigsten  Baudenkmäler 
::  der  Provinz  Posen  :: 

Herausgegeben  von  Paul  Graef,  Königl.  Baurat 

42  Lichtdrucktafeln  nach  photographischen  Originalaufnahmen 

Mit  einem  erläuternden  Text  von  Prof.  Dr.  L.  Kaemmerer,  Direktor 
::  des  Kaiser-Friedrich-Museums  in  Posen  :: 

t 

Preis:  In  vornehm  ausgestatteter  Leinen-Mappe  Mk.  24, — ,  vornehm  und  in  Leinen  gebunden  Mk.  26, — 

Ein  Teil  der  in  diesem  Werke  enthaltenen  Darstellungen  ist  den  Lesern  der  „Blätter  für  Architektur  und  Kunst¬ 
handwerk“  vornehmlich  aus  den  Jahrgängen  XVII  und  XVIII  bereits  bekannt.  Sie  erscheinen  hier,  um  eine 
größere  Anzahl  wichtiger  Stücke  vermehrt,  in  stattlicherem  Tafelformat,  mit  neubearbeitetem,  durch  Abbildungen 
geziertem  Text  als  vornehmer  Einzelband,  der  sich  besonders  auch  zu  Geschenkzwecken  wegen  seines  schönen  und 
interessanten  Inhalts  eignen  dürfte.  Dem  Architekten  sowie  dem  Kunstfreunde,  dem  unsere  Veröffentlichungen 
nicht  bekannt  sind,  wird  das  Werk  manche  Überraschung  bereiten.  Man  dürfte  erstaunt  sein  über  die  Art 
und  Fülle  bedeutender  Baudenkmäler,  die  sich  in  dem  allgemein  als  kunstarm  geltenden  Lande  finden. 
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Erschienen  und  durch  alle  Buchhand¬ 
lungen  zu  beziehen: 

Japanische  Motive 

für 

Flächenverzierung. 

Ein  Formensclialz  für  das  Kunstgewerbe 

herausgegeben  vom 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur 
und  Kunsthandwerk  in  2  Ausgaben. 

60  Tafeln  in  Lichtdruckreproduktion  Mk.  30.— 

40  ,,  ,,  „  ,,  20. 

Durch  die  Schönheit  und  Mannigfaltigkeit  der 
dargestellten  Motive  wird  dieses  Werk  allen 
Künstlern  und  Kunstgewerbetreibenden  eine 

unerschöpfliche  Quelle  von  Vorbildern 

bieten. 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur 
und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W.  57, 
Steinmetzstr.  46. 


Vacuum- 

Entstaubungs-Anlagen 

, System  Falk‘,  (Patente  im  ln-  u  Ausl,  angem  ) 

für  Wohnhäuser  jeglicher  Art! 

,  Nachweisbar  vollkommenste  Maschine 

~ —  Selbstschmierung  = 

daher  keine  Wartung  erforderlich. 

Überall  leicht  einzubauen 

Stationär  und  transportabel 

Prospekte,  Kostenanschläge  sowie 
Ingenieurbesuch  kostenlos. 

Viele  Anlagen  im  Betrieb.  la.  Referenzen. 

g  Willi.  Schwarzhaupt. 

Maschinenfabrik  CÖLN 

Filiale  und  Ausstellung: 

Berlin  W.,  Potsdamer  Str.  8. 


Ton-  u.  Mosaikplaften-  Fabriken 

Ufzschneider  $  Ed.  Jaunez,  Zahna  (Provinz  Sachsen) 

Saargemünd  a  Wasserbillig  ^  Jurbise  ^  Pont  St.  Maxence 

Lothringen  G.-H.  Luxemburg  Belgien  Frankreich 

empfehlen  ihre  -  stahlhart  gebrannten  _ - 

Ton-  und  Mosaik-Platten 

in  verschiedener  Farbe  und  Form  zum  Beleg  für: 

Kirchen,  Flure,  Küchen,  Veranden,  Stallungen,  Durchfahrten,  Höfe  usw. 

Glasierte  und  unglasierte  frostsichere  Verblendplättchen. 

Proben  stehen  gern  zu  Diensten.  —  35  Preis-Medaillen  und  Ehren -Diplome. 


'  Eiserne  Brücken,  Hallenkonstruktionen,  Fachwerkbauten 


[  Turmhelme,  Dachstühle, Treppen,  Gewächshäuser.  | 


Actiengesellschaft  Lauchhammer. 


in  Lauchhammer. 


Für  die  Leitung  verantwortlich:  Paul  Graef,  Berlin.  —  Druck  von  Adolf  Gertz,  G.  m.  b.  H.,  Charlottenburg. 


Jährlich  12  Nummern 
mit  120  Lichtdrucktafeln. 


BLATTER 


Anzeigen 

50  Pf.  für  die  Spaltenzeile  oder  deren  Raum. 


FÜR  ARCHITEKTUR  UND 
KUNSTHANDWERK. 


Anzeigen-Annahme  und 

Geschäftstelle:  Berlin  W.57,  Steinmetzstr.  46. 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk 
G.  m.  b.  H.,  Berlin  W.  57,  Steinmetzstraße  46. 

Leitung:  Paul  Graef,  Steglitz,  Albrechtstr.  113. 

Preis  jährlich  bei  freier  Zusendung 
Deutschland  u.  Österreich  24  Mk.  Ausland  28  Mk. 
Preis  des  Einzelheftes:  3  Mk 

Jahrgang  XXII. 

Berlin,  September  1909. 

Nr.  9. 

ZU  DEN  TAFELN. 

Tafel  8l — 83.  —  Wohnhaus  in  Friedenau,  Kaiseraflee  71. 

l.  Hauptansicht.  —  2.  Haupteingang.  —  3.  Seiten¬ 
ansicht. 

Erbaut  in  der  Zeit  vom  April  1908  bis  zum  Januar  1909  für  Herrn 
Kaufmann  Viering  durch  die  Architekten  Schneidereit  & 
Wünsche  in  Wilmersdorf. 

Baustoffe:  Ziegelputzbau;  das  Äussere  mit  Terracit  in  3  Farben 
geputzt:  die  Flächen  dunkelgrau,  die  Fenstergewände  helleres  Grau, 
die  Erkerstützen  usw.  dunkelbraun.  Graue  Pfannen  für  die  Dach¬ 
deckung;  Kupfer  für  den  Dachreiter. 


Baukosten  unbekannt. 

Der  gefällig  gegliederte,  durch  die  oben  erwähnte,  lebhafte  Färbung 
seiner  Gliederungen  eigenartige  Bau  enthält  durchweg  vornehme  Miet¬ 
wohnungen  von  3  und  6  Zimmern,  deren  geschickte  Raumeinteilung  der 
beigefügte  Grundriss  zeigt.  Der  Bauplatz  ist  bis  an  die  Grenzen  des 
nach  der  Baupolizeiordnung  Zulässigen  ausgenutzt.  Die  Wohnräume 
sind  behaglich  ausgestattet,  zum  Teil  nach  Angaben  des  Malers  Max 
Pechstein  von  den  Dekorationsmalern  Kyser  &  B  rodkorb 
(Friedenau)  mit  reichem  malerischen  Schmuck  versehen  und  von 
Trommer  &  Co.  (Steglitz)  stuckiert.  Als  an  der  Ausführung  be¬ 
teiligt  gewesen  seien  ferner  genannt:  Maurermeister  L.  u.  R.  L  ü  c  k  (Steg¬ 
litz),  Dachdeckermeister  G.  A.  W  e  r  n  i  c  k  e  ,  Tischlermeister  R.  W  a  - 
gen  kn  echt  und  Glasermeister  Schneider  &  Sohn. 

Tafel  84 — 87.  Altes  aus  der  Provinz  Posen.  —  Mitgeteilt  von 
Prof.  Dr.  L.  Kämmerer. 


3.  In  n  eres  der  katholischen  Pfarrkirche  St.  Tri¬ 
nität  i  s  in  Gnesen.  Die  spätgotische  Trinitatiskirche  wurde 
durch  einen  Stadtbrand  im  Jahre  1613  zerstört  und  nach  ihrer  Wieder¬ 
herstellung  1632  neu  geweiht.  Der  Grundriss  mit  dem  dreiseitig  ge¬ 
schlossenen  Chor  wurde  von  der  gotischen  Anlage  beibehalten,  der  Bau 
selbst  aber  durchweg  neu  eingewölbt.  Die  Innenausstattung,  von  der  die 
barocke  Kanzel  in  der  Form  des  Schifflein  Petri  besonders  ins  Auge  fällt, 
ist  einfach,  der  Hochaltar  und  die  Glasmalereien  der  Chorfenster  neue 
Fabrikarbeit. 

4.  Blick  in  die  Sakristei  des  Doms  zu  Gnesen. 
Die  Stukkaturen  der  heute  zur  Sakristei  hinzugezogenen  nordöstlichen 
achteckigen  Chorkapelle,  wie  auch  die  Holzverkleidungen,  sind  in  anti¬ 
kisierendem  Louis-Seize-Stil  gehalten.  Die  Hochfüllungen  der  Wände 
schmücken  die  Köpfe  der  vier  Kirchenväter,  das  Bild  über  dem  Para- 
mentenschrank,  auf  dem  die  Büsten  der  Apostelfürsten  Petrus  und  Paulus 
stehen,  stellt  die  Schlüsselübergabe  an  Petrus  dar. 

5.  Kasel  im  Domschatze  zu  Gnesen.  Unter  den 
Kirchenschätzen  der  Provinz,  die  einen  besonders  wertvollen  Bestand 
an  älteren  Messgewändern  aufweisen,  nimmt  der  der  Metropolitankirche 
in  Gnesen  begreiflicherweise  eine  hervorragende  Stelle  ein.  Von  den 
zahlreichen  Priestergewändern  der  Gnesener  Domgeistlichkeit  ist  hier 
eine  in  reichster  Goldstickerei  auf  rotem  Seidenstoff  ausgeführte  Kasel, 
ein  ärmelloser  Mantel  aus  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  abgebildet. 

6.  Grabstätte  eines  Bischofs  imDomezuGnesen. 
Dieses  sehr  ausdrucksvolle  Bildnis  eines  Gnesener  Bischofs  aus  rotem 
Marmor  ist  von  der  jüngeren  deutschen  Kunstforschung  als  frühe  Arbeit 
des  Veit  Stoss  erkannt  worden,  wofür  zahlreiche  stilistische  Anzeichen 
sprechen.  Insbesondere  die  Vorliebe  für  gehäufte  Faltenmotive,  die 
sehr  bezeichnende  Spreizung  der  Finger  und  die  kraftvolle  Zeichnung 
des  Kopfes  machen  die  Zuweisung  wahrscheinlich,  so  dass  die  von  pol¬ 
nischer  Seite  dagegen  erhobenen  Bedenken  hinfällig  werden.  Nach  dem 
zu  Füßen  des  Kirchenfürsten  angebrachten  Stammwappen  dürfte  in  dem 
Dargestellten  der  im  Jahre  1473  achtundsechzigjährig  gestorbene  Johann 
Gruszcynski  zu  erkennen  sein. 

Tafel  88 — 90.  —  Das  Gebäude  der  Colleg- Gesellschaft  in  Nürn¬ 
berg,  Ecke  Archiv-  und  Bucherstraße.  —  1.  Der  östliche  Kopf¬ 
bau,  von  Nor  dosten  her- ge  sehen.  —  2.  Der  Eingangs¬ 
bau.- —  3.  Der  südliche  Endbau,  von  Südwesten  her 
gesehen. 

Erbauten  der  Zeit  vom  April  1907  bis  zum  Juli  1908  durch  den 
Architekten  Prof.  Emanuel  v.  Seidl  in  München  für  die  Colleg- 
Gesellschaft  in  Nürnberg. 

Baustoffe :  Ziegelputzbau  mit  rauhen  Flächen,  unter  sparsamer 
Verwendung  von  grauem  Sandstein  und  Zierwerk  aus  angetragenem 
Mörtelstuck. 

Baukosten  :  Im  ganzen  344  000  ,Ä,  einschliesslich  der  inneren  Ein¬ 
richtung. 

Der  überaus  anziehende,  in  den  alten  Baumbestand  des  Bau¬ 
platzes  meisterhaft  hineingestellte  und  -gestaltete  Bau  ist  der  unmittel¬ 
bare  Nachbar  des  Dienstanwesens  für  den  Kommandierenden  General 
des  III.  Bayerischen  Armeekorps,  das  wir  auf  Tafel  69 —  74  mitgeteilt 
haben.  Mit  ihm  zusammen  bildet  er  eine  in  seltenem  Maße  gelungene 
Baugruppe,  der  nur  zu  wünschen  wäre,  dass  ihre  nähere  Umgebung  ihr 
architektonisch  besser  angepasst  würde,  als  es  bis  jetzt  der  Fall  ist.  Wie 
uns  der  Architekt  mitteilt,  stellte  das  Bauprogramm  die  Forderung,  dass 
das  Gebäude  den  neuzeitlichen  Bedürfnissen  eines  Gesellschaftshauses 
in  jeder  Hinsicht  entsprechen,  sich  zugleich  aber  in  seiner  ganzen  bau¬ 
künstlerischen  Gestaltung  und  Fassung  an  die  früheren,  idyllischen  Ver¬ 
hältnisse  eines  kleinen  Biedermeierhauses  anlehnen  sollte.  Dadurch 
wurde  sowohl  die  Grundrissgestaltung  wie  die  des  Äusseren  stark  beein¬ 
flusst.  Auch  wurde  im  Innern  ein  kleinerer  Raum  aus  dem  früheren  Bau 
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genau  nachgeahmt  und  eine  Reihe  sich  anschliessender  Zimmer  in  ähn¬ 
licher  Weise  ausgestaltet,  während  die  eigentlichen  Gesellschafts-  und 
Clubräume  neuzeitlich  durchgebildet  und  ausgestattet  sind.  Die  gesamte 
architektonische  Behandlung  ist,  diesen  Absichten  entsprechend,  im 


ganzen  sehr  schlicht,  besonders  aber  auch  handwerksmäßig,  sowohl  in 
der  Art  der  Putzausführung  wie  der  Verwendung  und  Behandlung  der 
eingefügten  Werksteinteile.  Die  gesamte  Ausführung  erfolgte  durch 
das  Nürnberger  Baugeschäft  J.  G.  G  o  1 1  &  S  ö  h  n  e. 


Erdgeschoss. 

Das  Gebäude  der  Colleg- Gesellschaft  in  Nürnberg. 
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In  unserm  Verlage  ist  soeben  erschienen: 


Die  wichtigsten  Baudenkmäler 

der  Provinz  Posen  :: 


■  ■ 

■  ■ 

Herausgegeben  von  Paul  Graef,  Königl.  Baurat 

42  Lichtdrucktafeln  nach  photographischen  Originalaufnahmen 

Mit  einem  erläuternden  Text  von  Prof.  Dr.  L.  Kaemmerer,  Direktor 
::  des  Kaiser-Friedrich-Museums  in  Posen  :: 

Preis:  In  vornehm  ausgestatteter  Leinen-Mappe  Mk.  24,— ,  vornehm  und  in  Leinen  gebunden  Mk.  26,— 

Ein  Teil  der  in  diesem  Werke  enthaltenen  Darstellungen  ist  den  Lesern  der  „Blätter  für  Architektur  und  Kunst¬ 
handwerk“  vornehmlich  aus  den  Jahrgängen  XVII  und  XVIII  bereits  bekannt.  Sie  erscheinen  hier,  um  eine 
größere  Anzahl  wichtiger  Stücke  vermehrt,  in  stattlicherem  Tafelformat,  mit  neubearbeitetem,  durch  Abbildungen 
geziertem  Text  als  vornehmer  Einzelband,  der  sich  besonders  auch  zu  Geschenkzwecken  wegen  seines  schönen  und 
interessanten  Inhalts  eignen  dürfte.  Dem  Architekten  sowie  dem  Kunstfreunde,  dem  unsere  Veröffentlichungen 
nicht  bekannt  sind,  wird  das  Werk  manche  Überraschung  bereiten.  Man  dürfte  erstaunt  sein  über  die  Art 
und  Fülle  bedeutender  Baudenkmäler,  die  sich  in  dem  allgemein  als  kunstarm  geltenden  Lande  finden. 
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Tel.:  Amt  6,  6721  u.  5083-  F.  &  H.  WESSEL  Tel.:  Amt  6,  6721  u.  5083- 

Ausführung  von  Hoch-  und  Tiefbau. 

Berlin  W.E,  Potsdamer  Strasse  96. 


Eiserne  Brücken.  Hallenkonstruktionen.  Fachwerkbauten 


I  Turmhelme,  Dachstühle, Treppen,  Gewächshäuser.  I 


Actiengesellschaft  Lauchhammer. 


in  Lauchhammer. 


Neubauten  in  Nordamerika. 

Herausgegeben  von  Paul  Graef,  Königlicher  Baurat. 

Mit  einem  Vorwort  von  K.  Hinckeldeyn,  Königlicher  Oberbau-  und  Ministerial-Direktor  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Erste  Folge:  100  Lichtdrucktafeln  in  Mappe  Mk.  62,50. 

Zweite  Folge:  65  Lichtdrucktafeln  in  Mappe  Mk.  41,50. 

Beide  Serien  zusammen  bezogen  in  Mappe  Mk.  100,— . 

Die  verschiedenen  Weltausstellungen  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  haben  die  Aufmerksamkeit  von  neuem  auf 
die  amerikanische  Architektur  gelenkt,  deren  Grundzug  eine  glückliche  Verbindung  zweckmäßiger  Innenräume,  wirkungsvoller  Aussen- 
architektur  und  großer  Eigenart  in  der  Formgebung  bildet.  Den  Werken  des  Altmeisters  H.  H.  Richardson,  den  man  den  Schöpfer 
eines  eigenen  Stils  nennen  darf,  ist  ein  großer  Teil  der  Tafeln  gewidmet,  die  Wohn-  und  Landhäuser  in  Aussen-  und  Innenansichten, 
Kaufhäuser  und  öffentliche  Gebäude  aller  Art  in  vorzüglich  gelungenen  eigenen  photographischen  Lichtdruck- Aufnahmen  zur  Darstellung  bringen. 

Gerade  jetzt,  wo  die  Bewegung  zur  Erhaltung  der  Heimatkunst  und  Erzielung  malerischer  Wirkungen  der  Bauten  bei  uns 
so  lebhaft  ist  und  stetig  große  Fortschritte  macht,  bieten  diese  amerikanischen  Bauten,  die  ihre  eigene,  charaktervolle  Sprache  reden, 
jedem  Baukünstler  wertvolle  Hinweise. 

Bestellungen  durch  jede  Buchhandlung  und  den 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  I^unsthandwerk  6.  m.  b.  jd. 

Berlin  W.  57,  Steinmetzsfr.  46. 
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Erschienen  und  durch  alle  Buchhand¬ 
lungen  zu  beziehen: 

Japanische  Motive 

für 

Flächenverzierung. 

Ein  Formenschatz  für  das  Kunstgewerbe 

herausgegeben  vom 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur 
und  Kunsthandwerk  in  2  Ausgaben. 

60  Tafeln  in  Lichtdruckreproduktion  Mk.  30.— 
40  „  „  ,,  20. 

Durch  die  Schönheit  und  Mannigfaltigkeit  der 
dargestellten  Motive  wird  dieses  Werk  allen 
Künstlern  und  Kunstgewerbetreibenden  eine 

unerschöpfliche  Quelle  von  Hörbildern 

bieten. 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur 
und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W.  57, 
Steinmetzstr.  46. 


Vacuum- 

Entstaubungs-Anlagen 

, System  Falk‘,  (Patente im  In-  u.  Aushängern.) 

für  Wohnhäuser  jeglicher  Art! 

Nachweisbar  vollkommenste  Maschine 

=  Selbstschmierung - 

daher  keine  Wartung  erforderlich. 

Überall  leicht  einzubauen 

Stationär  und  transportabel 

Prospekte,  Kostenanschläge  sowie 
Ingenieurbesuch  kostenlos. 

Viele  Anlagen  im  Betrieb.  Ia.  Referenzen. 

fWiih.  Schwarzhaupt, 

Maschinenfabrik  CÖLN 

Filiale  und  Ausstellung: 

Berlin  W.,  Potsdamer  Str.  8. 


Ton-  u.  Mosaikplatten- Fabriken 

Utzschneider  2$  Ed.  Jaunez,  Zahna  (Provinz  Sachsen) 

Saargemünd  D  Wasserbillig  a  Jurbise  ^  Pont  St.  Maxence 

Lothringen  Q.-H.  Luxemburg  Belgien  Frankreich 

empfehlen  ihre  —  . -  stahlhart  gebrannten  = 

Ton-  und  Mosaik-Platten 

in  verschiedener  Farbe  und  Form  zum  Beleg  für: 

Kirchen,  Flure,  Küchen,  Veranden,  Stallungen,  Durchfahrten,  Höfe  usw. 

Glasierte  und  unglasierte  frostsichere  Verblendplättchen. 

Proben  stehen  gern  zu  Diensten.  —  35  Preis -Medaillen  und  Ehren -Diplome. 


Reichsbank-Giro-Conto. 


.  JT  1  Ziegelwerl^ 

ia  U‘  I 


Schöpfurth  bei  Eberswalde 

direkte  Bahn-  und  Wasserverladung. 


BERLIN,  N.  39 

NORDHAFEN  2 
Fernsprecher  Amt  II.  1638  u.  7322 

Lager  in  allen 
Stadtgegenden 

Begründet  1868. 


Für  die  Leitung  verantwortlich:  Paul  Graef,  Berlin.  —  Druck  von  Adolf  Gertz,  G.  m.  b.  H.,  Charlottenburg. 
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ZU  DEN  TAFELN. 

T  a  f  e  1  91  und  92.  Das  Gebäude  der  Colleg-  Gesellschaft  ln  Nürn¬ 
berg,  Ecke  Archiv-  u.  Bucherstraße.  4.  Ansicht  vom  Parke 
her.  —  5.  DerMittelbau  der  Parkseite.  (Text  und  Grund¬ 
risse  s.  Seite  33  u.  34.) 

Tafel  93 — 97.  Aus  Augsburg*.  Besprochen  von  Dr.  H.  Stier- 
1  i  n  g.  13.  Die  St.  Ulrichskirche.  —  14.  Wohnhaus  am 
Kesselmarkt  u  n  d  Erker  in  der  Ludwig  Straße.  — 
15.  Erker  in  der  Jakoberstraße.  —  16.  Wohnhaus 
Jacoberstraße  14.  —  17.  Erker  untere  Maximilian¬ 
straße  C.  2. 

Der  Bau  der  St.  Ulrichskirche  begann  im  letzten  Viertel  des 
15.  Jahrhunderts.  Sie  ist  das  fünfte  oder  sechste  Gotteshaus,  das  auf 
diesem  Platz  errichtet  wurde,  und  im  wesentlichen  ein  spätgotischer 
Bau.  Von  ihren  Türmen  ist  nur  einer  vollendet  worden  und  dieser  nicht 
mehr  in  der  Gotik;  seine  Formen  gehören  bereits  der  entwickelten 
Renaissance  an,  und  man  würde  die  Kuppel  tief  ins  17.  Jahrhundert 
setzen,  wenn  nicht  das  Abschlussdatum  1594  von  alters  her  überliefert 
wäre.  Diese  Tatsache  hat  in  der  Stadt  des  Elias  Holl  ihre  besondere 
Bedeutung. 

Die  St.  Ulrichskirche  ist  1474  begonnen,  anfangs  unter  der  Leitung 
von  Valentin  K  i  n  d  1  i  n  ,  sehr  bald  aber  unter  Burkhardt 
Engelberger,  der,  wie  ein  Stein  neben  dem  Nordportal  meldet, 
1512  starb.  Nach  26  Jahren  war  das  mächtige  Langhaus  vollendet,  und 
deshalb  ergriff  man  im  Jahre  1500  die  Gelegenheit,  den  Grundstein 
zum  Chor  durch  den  zum  Reichstag  anwesenden  Kaiser  Maximilian 
legen  zu  lassen.  Sechs  Jahre  später  (1506)  begann  man  mit  dem  Turme, 
den  Jacob  Stoss  1594  ausbaute.  Er  erreicht  die  stattliche  Höhe 
von  102  m  und  bietet  eine  Aussicht,  die  seit  alters  berühmt  ist.  In  dem 
weiter  unten  genannten  Buche  sagt  P.  Romanus  Kistler  S.  6:  weil 
solcher  320  schueh  Hoch  ist,  kan  ihm  ein  jeder  leicht  einbilden,  was  für 
Ergötzlichkeit  alhier  dass  menschliche  Äug  erfinden  kenne,  in  dem 
man  weith  und  breith  die  gantze  Nachbarschafft  so  wohl  Schwaben  als 
Bayren  in  Augen  haben  und  den  schönsten  Prospect  auf  vorgemelten 
Gang  dess  Thurns  gemessen  kan,  so  auch  Frembde  und  Reissende  gar 
offt  erfahren,  welche  sich  öffters  ab  disem  unbeschreiblichen  Werck 
höchsten  verwundert  haben. 

Die  Kirche  trägt  deutlich  den  Stempel  der  Spätgotik.  Man  fühlt 
bei  ihrem  Anblick,  dass  die  Zeit  der  streng  architektonischen  Entwicklung 
abgelaufen  ist  und  dass  neue,  der  Schwesterkunst  der  Malerei,  selbst 
dem  Kunstgewerbe  entlehnte  Grundsätze  und  Formen  eingedrungen 
sind.  Vor  allem  aber  tritt  es  unangenehm  in  die  Erscheinung,  dass  man 
den  Mangel  inneren  Schwungs  unter  Künsteleien  und  übermäßig  er¬ 
weiterten'  Verhältnissen  zu  verdecken  gesucht  hat.  Mit  Recht  sagt 
Berthold  Riehl  in  seinem  Buche  über  Augsburg  (Berühmte  Kunststätten 
XXII,  38):  ,,Es  lässt  sich  nicht  leugnen,  dass  die  nüchternen  Formen 
des  Maßwerks  ein  Erschlaffen  der  Phantasie  zeigen,  dass  das  Detail 
fast  durchgehends  kleinlich  ist,  dass  vor  allem  das  Meisterstück  der 
Wölbung,  die  Kapelle  des  hl.  Simpert,  das  willkürliche  Spiel  der  Rippen 
den  Meister  auf  dem  gefährlichen  Wege  des  Virtuosen  zeigen,  der  sein 
Können  glänzend  produzieren  will,  der  glaubt,  durch  solche  Bravour¬ 
stücke  die  alternde  gotische  Kunst  neu  beleben  zu  können.“ 

Wenn  aber  trotz  solcher  Einwendungen  der  Kirche  eine  macht¬ 
volle  Wirkung  beschieden  ist,  so  ist  sie  wohl  vor  allem  in  der  großartigen 
Lage  begründet.  Weithin  sichtbar,  schliesst  sie  mit  ihrer  Breitseite 
die  Maximilianstraße  ab,  eine  schwerflüssige,  aber  ihre  einstige  Be¬ 
deutung  klar  aussprechende  Masse. 

In  die  Vergangenheit  dieses  alten  Benediktinerklosters  führt  unsere 
Abbildung  auf  der  Nebentafel**  ein,  die  nach  einem  wenig  scharfen  Kupfer 
des  Buches  von  Pater  Romanus  Kistler,, Basilica,  dass  ist  Herrliche 


»  s.  auch  Jahrg.  XV,  XVI  u.  XVIII. 
**  Nebentafel  folgt. 


Kirchen  des  Frey- Reichs  Klosters  St.  Ulrich  und  Afra  in  Augsburg  .  .  . 
1712“  gezeichnet  ist.  Das  Buch  erschien  zum  700jährigen  Jubiläum 
der  Übergabe  von  St.  Ulrich  an  die  Benediktiner.  Der  Stich,  der  das 
Kloster  in  der  (nun  lange  gewelkten)  Blüte  seiner  Macht  zeigt,  wird 
für  sich  selber  sprechen;  verweisen  möchte  ich  nur  auf  das  unter  der 
Uhr  mit  1458  bezeichnete  Predigthaus,  das  —  im  Gegensatz  zu  Tafel  93 
—  hier  noch  in  der  alten  gotischen  Gestalt  erscheint;  die  heutige,  etwas 
eintönige,  barocke  entstammt  dem  Anfang  des  18.  Jahrhunderts;  sie 
berührt  sich  im  Giebel  mit  der  Margarethenkirche,  abgebildet  in  der 
Bayrischen  Bibliothek  Band  VII  (Elias  Holl,  von  Wilhelm  Vogt).  Das 
Predigthaus  ist  seit  Jahrhunderten  den  Protestanten  überlassen. 

Von  den  Wohnhäusern,  die  die  folgenden  Tafeln  vorführen,  ist  das 
am  Kesselmarkt  gelegene  das  älteste.  Es  gehört  der  späten  Gotik  an 
und  zeigt  in  der  Giebelbildung  eine  Form,  die  in  Süddeutschland  mehr¬ 
fach,  z.  B.  am  alten  Rathaus  in  München,  zu  beobachten  ist.  Sie  ist  aus 
dem  Staffelgiebel  entwickelt,  ähnelt  aber  schon  mehr  einem  ansteigenden 
Zinnengiebel.  In  der  Einzelbildung  ist  das  Maß  des  architektonisch 
Wirkungsvollen  im  Sinne  einer  monumentalen  Baukunst  schon  über¬ 
schritten;  die  etwas  kleinliche  Ausbildung  der  Zinnen,  die  sich  mit  der 
mächtigen  Erscheinung  des  Giebels  wenig  verbindet,  zeigt  mit  aller 
wünschenswerten  Deutlichkeit  das  im  Geiste  der  Zeit  liegende  Verlangen 
nach  Steigerung  der  Formen.  Die  Erfolge,  die  der  Baukunst  fortan 
beschieden  sind,  liegen  daher  oft  genug  weniger  in  der  Gesamterscheinung 
als  in  der  Ausbildung  eines  einzelnen  Bauteils,  der  mehr  oder  weniger 
losgelöst  sein  eigenes  Dasein  führt.  Das  gilt  beispielsweise  von  den 
Erkern  und  bestätigt  sich  vollauf  an  dem  auf  unserer  Tafel  links  sicht¬ 
baren.  Er  ist  mit  den  gotischen  Säulen  im  Erdgeschoss  der  Rest  eines 
1504 — 1506  für  den  reichen  Kaufmann  Ambrosius  Höchstetter  erbauten 
Hauses.  In  der  Ausbildung  des  Maßwerks  kommt  der  Hang  der  Zeit 
nochmals  zum  klarsten  Ausdruck,  denn  die  Unterbrechungen,  die  das 
an  sich  schon  gekünstelte  Maßwerk  zu  erleiden  hat,  zeigen  deutlich, 
dass  man  den  Triumph  vor  allen  Dingen  auf  dem  Gebiete  des  Ungewöhn¬ 
lichen  und  Überraschenden  sucht.  Trotz  alledem  aber  ist  das  Gesamt¬ 
bild  des  Erkers  reizvoll  und  anmutig;  das  Maßwerk,  das  die  scharf  be- 
I  grenzten  Felder  füllt,  wirkt  wie  ein  leichter  Netzbehang  und  trägt  wesent¬ 
lich  zu  der  freien  Erscheinung  des  Erkers  bei,  die  dieser  trotz  des  lange 
schon  fehlenden  Spitzdaches  behauptet.  —  Die  kleine  Madonna  unter  dem 
Erker  gehört  erst  dem  17.  oder  18.  Jahrhundert  an;  sie  ist  der  Ersatz 
einer  älteren,  wie  man  leicht  an  dem  Sockel,  auf  dem  sie  nur  sehr  un¬ 
vollkommen  Platz  findet,  feststellen  kann. 

Die  drei  folgenden  Tafeln  führen  Bautender  entwickelten  Renais¬ 
sance  vor.  Sie  stehen  sich  zeitlich  sehr  nahe  (1590,  1606  und  1620); 
stilistisch  aber  ergibt  sich  kein  unmittelbarer  Zusammenhang,  wie  das 
in  Anbetracht  des  übergroßen  und  von  verschiedenen  Seiten  eindringenden 
Formenschatzes  der  Renaissance  kein  Wunder  nimmt.  Das  Haus 
Untere  Maximilianstraße  C.  2  (Tafel  9)  ist  von  Hans  Holl  erbaut;  sein 
bekantes  Schmuckstück  aber,  der  Erker,  ist  das  erste  Werk  seines 
etwa  17  jährigen  Sohnes  Elias.  Dieser  berichtet  darüber  in  seinem 
Familienbuche  (Wilhelm  Vogt,  Elias  Holl  S.  18):  ,,  .  .  .  1590  dem 
Herrn  Hans  Mehrer,  Herrn  Jakob  Fuggers  Kassier,  gleich  von  dem 
Weberhaus  herübert,  ein  schön  Haus  von  Grund  aufgebaut.  Dies 
Haus  hat  einen  schönen  Ausschuß  (Erker)  mit  allerlei  Bildern  und 
Laubwerk  von  Gips  und  Hafnererde  gebrennt  geziert.  An  diesem 
Ausschuß  habe  ich,  Elias  Holl,  damalen  mein  Kunst  mit  sollicher 
Modellarbeit  erzeigt,  war  bei  17  Jahr  alt.“ 

Der  Erker  in  der  Jakoberstraße  von  1606  (Taf.  95)  gehört  zu  einem 
2  Stockwerk  hohen  und  11  Fenster  breiten  Hause  mit  2  Portalen;  er 
nimmt  die  Mitte  des  (1903  erneuerten)  Gebäudes  ein.  Das  andere,  mit 
der  Jahreszahl  1620  versehene  Haus  (Tafel  96)  war  früher  ein  öster¬ 
reichisches  Gartengut,  woraus  sich  die  Verbindung;  des  österreichischen 
Wappens  mit  dem  augsburgischen  Pinienzapfen  erklärt. 

Alle  vier  Häuser  sind  wie  die  überwiegende  Mehrzahl  der  Augs¬ 
burger  Bauten  verputzt.  Die  Erklärung  liegt  in  dem  Mangel  an  Werk¬ 
steinen  auf  der  schwäbisch-bayrischen  Hochebene.  An  dem  Hause 
von  1620  (Tafel  96)  ist  der  Putz  rot  und  sandsteingelb  bemalt. 
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Tafel  98 — 100.  Landhaus  in  Zehlendorf- Beerenstraße,  Grüne-  I 

waldallee  20. 

Erbaut  1907 — 1908  durch  den  Regierungsbaumeister  Walter 
Epstein  für  eigene  Wohnzwecke. 

Baustoffe:  Ziegelputzbau  mit  hellgrauem  Terranovaputz  der 
Wandflächen.  Der  für  den  Sockel,  die  Gartenvorhalle  und  einige  andere 
Teile  des  Erdgeschosses  bruchflächig  verwandte  Werkstein  ist  gelblich¬ 
grauer  Travertin  von  Langensalza  (Carl  Teich).  Das  Dach  ist  mit 
roten  Biberschwänzen  eingedeckt.  Zur  Bekleidung  der  Giebelflächen 
dienen  naturbraune,  amerikanische  Zedernholzschindeln.  Die  Fenster¬ 
läden  sind  moosgrün,  das  Fensterholzwerk  und  die  Blumenbretter  weiss 
gestrichen. 

Baukosten  nicht  bekannt. 

Über  die  Bedingungen  und  Absichten,  die  ihn  bei  der  Gestaltung 
der  Gesamtanlage  sowie  des  Flauses  im  einzelnen  leiteten,  gibt  uns  der 
Architekt  folgende  Mitteilungen:  Den  Bauplatz  bildete  ein  längliches 
Eckgrundstück  von  2  Morgen  Größe,  dessen  40  m  lange  Querseite  an 
der  Grunewaldstraße  liegt,  während  an  der  langen  Seite,  an  der  Grenze 
durch  einen  6  m  breiten  Rasenstreifen  getrennt,  ein  Fußgängerweg  zu 
einer  Brücke  über  den  Waldsee  führt,  zu  dem  das  Grundstück  in  seinem 
unteren  Drittel,  mit  allmählich  wachsender  Breite,  langsam  abfällt. 
Da  Pferde  gehalten  werden,  wurde  ein  Nebengebäude  notwendig,  dessen 
Dachgeschoss  zu  einer  Gärtnerwohnung  ausgestaltet  werden  konnte. 


I  Hierdurch  wurde  zugleich  das  Kellergeschoss  des  Wohnhauses  von  dem 
üblichenWohnzwecke  entlastet  und  ermöglicht,  dessen  Hauptwohngeschoss 
in  nur  geringer  Höhe  über  dem  Garten  anzulegen.  Von  der  gedeckten 
Gartenhalle  (s.  Taf.  100)  führen  3  Stufen  auf  eine  offene  Terrasse  und 
von  dieser  endlich  2  kurze  Freitreppen  hinab  in  den  vorgelegten  Rosen¬ 
garten,  dessen  Beete  sich  in  einfach  architektonischer  Anlage  um  einen 
Brunnen  gruppieren.  Die  von  ihm  seitlich  gelegenen  Flächen  wurden, 
hinter  Taxushecken  vertieft,  zu  Zwergobstanlagen,  Erdbeer-  und  Ge¬ 
müsebeeten  benutzt.  Das  Nebengebäude  wurde,  damit  es  die  Ruhe 
und  Abgeschiedenheit  des  Gartens  nicht  störte,  gegen  die  Straße  hin, 
und  zwar  rechtwinklig  zum  Hauptgebäude,  angeordnet.  Ungezwungen 
ergab  sich  zur  Seite  des  ersteren  die  Einfahrt  mit  dem  Nebeneingang 
und  vor  allem  ein  ausgedehnter  Wirtschaftshof  an  der  Nachbargrenze; 
nach  ihm  hin  sind  die  Fenster  der  Wirtschaftsräume  angeordnet. 

Die  den  Lebensgewohnheiten  und  Bedürfnissen  der  Bewohner 
geschickt  angepasste  Raumanordnung  ist  aus  den  mitgeteilten  Grund¬ 
rissen  ersichtlich.  Im  Erdgeschosse  ordnen  sich  die  Wohn-  und  Gesell¬ 
schaftsräume  um  eine  Diele,  innerhalb  deren  die  Haupttreppe  angelegt 
ist.  Rechts  schliesst  sich  an  die  Diele  ein  Ablegeraum  und  daneben  die 
Nebentreppe,  die,  ebenso  von  aussen  wie  von  der  Küche  her  zugänglich, 
den  gesamten  Wirtschaftsverkehr  vermittelt  und  zugleich  einen  unmittel¬ 
baren  Zugang  für  die  Familienzimmer  des  Obergeschosses  bietet.  Dieses 
enthält  im  übrigen  vornehmlich  die  Schlafzimmer  für  Eltern  und  Kinder 
sowie  das  Spielzimmer  der  letzteren.  Den  Hauptraum  des  Dachgeschosses 
bildet  das  geräumige  Atelier,  dem  eine  Dunkelkammer  angeschlossen  ist. 


erooeschoss  . 
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Die  wichtigsten  Baudenkmäler 
::  der  Provinz  Posen  :: 


Herausgegeben  von  Paul  Graef,  König!.  Baurat 

42  Lichtdrucktafeln  nach  photographischen  Originalaufnahmen 

Mit  einem  erläuternden  Text  von  Prof.  Dr.  L.  Kaemmerer,  Direktor 
::  des  Kaiser-Friedrich- Museums  in  Posen  :: 

Preis:  In  vornehm  ausgestatteter  Leinen»Mappe  Mk.  24, — ,  vornehm  und  in  Leinen  gebunden  Mk.  26, — 

Ein  Teil  der  in  diesem  Werke  enthaltenen  Darstellungen  ist  den  Lesern  der  „Blätter  für  Architektur  und  Kunst¬ 
handwerk“  vornehmlich  aus  den  Jahrgängen  XVII  und  XVIII  bereits  bekannt.  Sie  erscheinen  hier,  um  eine 
größere  Anzahl  wichtiger  Stücke  vermehrt,  in  stattlicherem  Tafelformat,  mit  neubearbeitetem,  durch  Abbildungen 
geziertem  Text  als  vornehmer  Einzelband,  der  sich  besonders  auch  zu  Geschenkzwecken  wegen  seines  schönen  und 
interessanten  Inhalts  eignen  dürfte.  Dem  Architekten  sowie  dem  Kunstfreunde,  dem  unsere  Veröffentlichungen 
nicht  bekannt  sind,  wird  das  Werk  manche  Überraschung  bereiten.  Man  dürfte  erstaunt  sein  über  die  Art 
und  Fülle  bedeutender  Baudenkmäler,  die  sich  in  dem  allgemein  als  kunstarm  geltenden  Lande  finden. 
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Neubauten  in  Nordamerika. 

Herausgegeben  von  Paul  Graef,  Königlicher  Baurat. 

Mit  einem  Vorwort  von  K.  Hinckeldeyn,  Königlicher  Oberbau-  und  Ministerial-Direktor  im  Ministerium  der  öffentlichen  Arbeiten. 

Erste  Folge:  100  Lichtdrucktafeln  in  Mappe  Mk.  62,50. 

Zweite  Folge:  65  Lichtdrucktafeln  in  Mappe  Mk.  41,50. 

Beide  Serien  zusammen  bezogen  in  Mappe  Mk.  ioo,— . 

Die  verschiedenen  Weltausstellungen  der  Vereinigten  Staaten  von  Nordamerika  haben  die  Aufmerksamkeit  von  neuem  auf 
die  amerikanische  Architektur  gelenkt,  deren  Grundzug  eine  glückliche  Verbindung  zweckmäßiger  Innenräume,  wirkungsvoller  Aussen- 
architektur  und  großer  Eigenart  in  der  Formgebung  bildet.  Den  Werken  des  Altmeisters  H.  H.  Richardson,  den  man  den  Schöpfer 
eines  eigenen  Stils  nennen  darf,  ist  ein  großer  Teil  der  Tafeln  gewidmet,  die  Wohn-  und  Landhäuser  in  Aussen-  und  Innenansichten, 
Kaufhäuser  und  öffentliche  Gebäude  aller  Art  in  vorzüglich  gelungenen  eigenen  photographischen  Lichtdruck-Aufnahmen  zur  Darstellung  bringen. 

Gerade  jetzt,  wo  die  Bewegung  zur  Erhaltung  der  Heimatkunst  und  Erzielung  malerischer  Wirkungen  der  Bauten  bei  uns 
so  lebhaft  ist  und  stetig  große  Fortschritte  macht,  bieten  diese  amerikanischen  Bauten,  die  ihre  eigene,  charaktervolle  Sprache  reden, 
jedem  Baukünstler  wertvolle  Hinweise. 

Bestellungen  durch  jede  Buchhandlung  und  den 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  I^unsthandwerk  6.  m.  b.  jd. 

Berlin  V/.  57,  Sfeinmefzsfr.  46. 
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Erschienen  und  durch  alle  Buchhand¬ 
lungen  zu  beziehen: 

Japanische  Motive 

für 

Flächenverzierung. 

Ein  fmnsiliatz  fit  las  Kunstgewerbe 

herausgegeben  vom 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur 
und  Kunsthandwerk  in  2  Ausgaben. 

60  Tafeln  in  Lichtdruckreproduktion  Mk.  30.— 
40  „  „  h  i)  20. 

Durch  die  Schönheit  und  Mannigfaltigkeit  der 
dargestellten  Motive  wird  dieses  Werk  allen 
Künstlern  und  Kunstgewerbetreibenden  eine 

unerscliöpfiiclie  Quelle  von  Vorbildern 

bieten. 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur 
und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W.  57, 
Steinmetzstr.  46. 


Vacuum- 

Entstaubungs-Anlagen 
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ZU  DEN  TAFELN. 

Tafel  101  — 106.  Die  Königliche  Kreis=LehrerinnenbiIdungs> 
anstatt  in  München,  l.  Ansicht  von  der  Er  hardtsbrücke 
her.  —  2.  Der  Haupteingang.  —  3.  Ansicht  von  der 
Straße  her.  —  4.  Ansicht  von  Nordwesten  her.- — 
5.  Blick  in  die  Eingangshalle  an  der  Frühling¬ 
straße.  —  6.  Blick  in  das  Treppenhaus  der  Direktor¬ 
wohnung. 

Erbaut  in  der  Zeit  vom  Juli  1907  bis  zum  Oktober  1908  im  Auftrag 
der  Kgl.  bayerischen  Staatsregierung,  vertreten  durch  den  Landrat 
von  Oberbayern,  nach  dem  Entwürfe  und  unter  der  Oberleitung  des  städt. 
Baurats  Hans  Graessei.  Die  örtliche  Bauleitung  war  dem  Archi¬ 
tekten  Ludwig  Neuss  übertragen,  dem  im  Laufe  der  Entwurfs¬ 
bearbeitung  beigegeben  waren  die  Diplomingenieure  FritzGablonsky 
und  Ludwig  Hollweck,  bei  der  Bauausführung  die  Diplom 
ingenieure  Wilhelm  Glöckle  und  Heinrich  Berchthold, 
sowie  die  Bautechniker  Ludwig  N  a  n  e  d  e  r  und  Georg  Burger. 
Der  bildnerische  Schmuck  der  Aussenseiten  stammt  von  Julius 
S  e  i  d  1  e  r  (Vorhalle)  und  Bruno  Diamant  ( Fronten). 

Baustoffe  :  Alle  Mauern  wurden  bis  Deckenoberkante  des  Keller¬ 
geschosses  in  Kiesbeton,  in  den  übrigen  Geschossen  in  Backsteinmauer¬ 
werk  ausgeführt.  Die  Decken  sämtlicher  Räume  sind  in  Kiesbeton 
zwischen  bombierten  Eisenträgern  hergestellt,  die  Dachstühle  in  Holz 
konstruiert  und  mit  Ziegelplatten  auf  Schalung  und  Dachpappenunter¬ 
lage  eingedeckt.  Die  Dachrinnen  und  Abfallrohre  bestehen  aus  ver¬ 
zinktem  Eisenblech  mit  rotem  Platinfarbenanstrich.  Der  Lüftungs¬ 
und  Uhrturm  ist  aus  Holz  konstruiert,  mit  Drahtputz  ummantelt  und 
mit  Kupferblech  abgedeckt.  Sämtliche  Mauern  sind  in  Höhe  des  Keller¬ 
fußbodens  mit  7  mm  starken  Asphaltfilzplatten  isoliert.  Wo  an  die 
Umfassungsmauern  Erdreich  anstößt,  wurde  der  Beton  mit  Gudronan- 
strich  versehen. 

Die  Fußböden  aller  Schulräume  und  Gänge  sind  mit  3%  mm 
starkem  Granitlinoleum  auf  4  cm  starkem  Zementestrich  verlegt,  jene 
der  Turnhalle  auf  1%  cm  starker  Asphaltschichte.  Die  Fußböden  der  Ab¬ 
orte  und  Bäderäume  bestehen  aus  Marmorterrazzo,  jene  der  Eingangshalle 
aus  gestockten  Kunststeinplatten.  Die  Treppen  nebst  Geländer  bestehen 
aus  Eichenholz  auf  massiver  Unterwölbung  von  Eisenbeton  zwischen 
Eisenträgern,  die  Trittstufen  der  Haupttreppe  aus  36  mm  starkem  austra¬ 
lischen  Hartholz. 

Baukosten:  Im  ganzen  734  000  Jl  d.  i.  21,45  -Ä  für  1  cbm,  ohne 
die  innere  Einrichtung,  die  70  000  M  kostete. 

Der  stattliche,  in  bevorzugter  Lage  stehende  Bau  ist  der  neueste 
größere  Königl.  bayerische  Schulbau  in  München  und  nach  seiner  Be¬ 
stimmung  der  einzige  seiner  Art  in  Bayern.  Er  bietet  Raum  für  die  drei 
staatlichen  der  höheren  Mädchenerziehung  gewidmeten  Anstalten: 
die  Präparandinnenschule,  das  Lehrerinnenseminar  und  die  Seminar¬ 
übungschule  (zusammen  rd.  780  Schülerinnen)  mit  den  zugehörigen 
Nebenräumen  und  den  Wohnungen  für  den  Anstaltsdirektor  und  den 
Hausmeister. 

Nach  seiner  inneren  Einrichtung  entspricht  das  Gebäude  in  weit¬ 
gehendstem  Maße  allen  neuzeitlichen  Bedingungen  und  Forderungen 
des  Schulunterrichts  wie  der  Gesundheitspflege.  In  der  Gestaltung 
des  Äusseren  ist  die  Bestimmung  des  Baus  unzweideutig  zum  Ausdruck 
gebracht.  Die  Fronten  sind  sehr  einfach,  fast  schmucklos  behandelt, 
nur  der  Haupteingang  ist  reicher  ausgebildet.  Die  glückliche  Wirkung 
des  Ganzen  ist  hauptsächlich  durch  eine  geschickte,  der  eigenartigen  Bau¬ 
platzform  meisterhaft  angepasste  Gruppierung  und  Abstufung  der 
Baumassen  und  der  Dächer  erreicht. 

Der  Bau  enthält  in  der  östlichen  Hälfte  seines  Untergeschosses 
die  Sammelheizung,  die  Hausmeisterwohnung,  einen  Saal  für  Hanci- 
fertigkeits-  und  Modellierunterricht  (67  qm)  sowie  Nebenräume,  in 
der  östlichen  Hälfte  das  Brausebad  der  Seminarübungschule,  die  Wannen¬ 


badanlage  für  weniger  bemittelte  Schülerinnen  (12  Wannenkabinen  von 
je  4,5  qm)  und  die  Schulküche  zur  Erteilung  des  Kochunterrichts  (60  qm) 
mit  Speisekammer  und  Keller. 

Das  Erdgeschoss  umschliesst  die  Seminar- Übungschule  mit  8  Lehr¬ 
stuben  von  55 — 60  qm  Fläche  mit  je  30  Sitzplätzen,  einem  Lehrprobe¬ 
saal  mit  42  Plätzen  für  Schulkinder  und  ansteigenden  Sitzreihen  für 
40  Seminaristinnen,  einem  Lehrzimmer  für  den  protestantischen  Religions¬ 
unterricht  und  den  nötigen  Ergänzungsräumen;  ferner  den  Turn-  und 
Festsaal  von  220  qm  mit  beweglicher  Vortragsbühne  und  angemessenen 
Nebenräumen. 

Im  I.  Obergeschosse  liegt  die  Präparandinnenschule  mit  6  Lehr¬ 
sälen  von  62 — 67  qm  zu  je  42  Sitzplätzen,  einem  Zimmer  für  den  pro¬ 
testantischen  Religionsunterricht  und  einem  Handarbeitsaal  von  80  qm, 
einem  Sprechzimmer  und  einem  Krankenzimmer.  Ferner  das  Direk¬ 
torrat,  bestehend  aus  dem  Vorzimmer  (26  qm)  und  dem  Amtszimmer 
(42  qm)  des  Direktors,  l  Registratur,  l  Bücherei,  die  zugeich  als  Be¬ 
ratungzimmer  dient  (70  qm)  und  einem  Lehrerzimmer.  Im  Fliigelbau 
über  dem  Festsaal  die  von  der  Straße  wie  von  dem  Anstaltsinnern  aus 
unmittelbar  zugängliche  Wohnung  des  Anstaltsdirektors,  bestehend 
aus  7  Zimmern  nebst  Nebenräumen. 

Das  1 1.  Obergeschoss  enthält  das  Seminar  mit  6  Lehrsälen  von 
69 — 74  qm  zu  je  48  Sitzen.  Ferner  2  Säle  für  den  Gesangsunterricht, 
4  Lehrmittelzimmer  und  2  Freiterrassen. 

Im  1 II.  Obergeschosse  sind  an  gemeinsamen  Räumen  untergebracht: 
1  Saal  für  den  Physik-  und  Chemieunterricht  von  65  qm,  mit  48  Plätzen 
in  ansteigenden  Sitzreihen,  Vorbereitungs-  und  Lehrmittelzimmer  für 
Physik  (33  qm),  1  Arbeitsraum  für  Physik  (28  qm),  l  Arbeitsraum  und 
zugleich  Lehrmittelzimmer  für  Chemie  (36  qm),  ein  großer  Zeichen¬ 
saal  von  106  qm  mit  48  Sitzplätzen  für  die  Präparandinnenschule  und 
ein  kleinerer  von  70  qm  mit  30  Sitzplätzen  für  die  Seminarübung¬ 
schule,  1  Modellierraum  und  3  Räume  für  Violinunterricht  mit  je 
20 — 30  Plätzen.  Sämtliche  Aborte  liegen  im  Gebäude.  Die  Kleider¬ 
ablagen  befinden  sich  in  den  Lehrsälen.  Sie  sind  als  durchlaufende 
Spinde  von  den  rückseitigen  Querwänden  abgeteilt  und  auskömmlich 
gelüftet. 

Über  die  Anlage  und  Ausführung  des  Baues  gibt  uns  der  leitende 
Architekt  ferner  folgende  ausführliche  Mitteilungen: 

Die  Baustelle  besaß  nach  Durchführung  der  Schwaigerstraße  die 
Gestalt  eines  rechtwinkeligen  Dreiecks  mit  konkaver  Hypotenuse,  be¬ 
grenzt  im  Süden  von  der  neuen  Schwaigerstraße,  im  Osten  von  der 
Entenbachstraße,  im  Norden  und  Westen  von  der  Frühlingstraße.  Auf 
ihr  befand  sich  längs  der  Entenbachstraße  die  Kinderbewahranstalt  des 
„Bayerischen  Frauenvereins  vom  Roten  Kreuz“  mit  schönem,  altem 
Baumbestand.  Im  übrigen  war  die  Baustelle  eine  freie  Wiese,  die  sich 
von  der  Corneliusbrücke  gegen  die  Entenbachstraße  zu  um  3  m  senkte 
und  welche  von  der  Entenbach-  zur  Frühlingstraße  von  dem  allerdings 
bereits  kanalisierten  Entenbach  quer  durchzogen  wurde.  Auf  eine 
0,20  m  starke,  obere  Humusschichte  folgte  mehr  oder  minder  gefestigte 
Auffüllung.  Der  tragfähige  Grund  fand  sich  entlang  der  Frühlingstraße 
erst  in  durchschnittlich  5,20  m  Tiefe  und  entlang  der  Entenbachstraße 
in  durchschnittlich  3,60  m  Tiefe  vor,  so  dass  der  hohe  Mittelbau  zum 
größten  Teil  bis  zu  4,00  m  unter  die  Kellersohle  hinab  fundiert  werden 
musste,  also  fast  bis  zum  Grundwasserspiegel,  welcher  sich  rund  4,50  m 
unter  der  Kellersohle  des  Neubaues  befindet. 

Da  durch  die  Schwaigerstraße  eine  elektrische  Straßenbahn  geführt 
werden  soll,  ferner  längs  der  Entenbachstraße  der  alte  Baumbestand  zu 
schonen  war,  wurde  der  Neubau  von  diesen  beiden  Straßen  möglichst 
abgerückt.  Er  wurde  in  seiner  Hauptfront  gegen  die  Frühlirgstraße  auf 
eine  gegen  den  Spielhof  sich  abböschende  Terrasse  gestellt  und  zwar 
mit  einem  Erdgeschoss  und  3  Stockwerke  hohen  Mittelbau  und  2  nie¬ 
drigen  senkrecht  gegen  die  Schwaiger-  und  Entenbachstraße  gerichteten 
Flügelbauten.  An  den  östlichen  Flügelbau  wurde  dann  längs  des  an 
der  Entenbachstraße  verbleibenden  Bauplatzteiles  der  Turn-  und  Fest¬ 
saalbau  mit  der  darüber  liegenden  Direktorwohnung  argeschlossen. 
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Durch  diese  Anordnung  ergaben  sich  folgende  Vorteile: 

1.  Ein  trotz  der  ungünstigen  Bauplatzform  allen  Straßenrichtungen  sich 
gut  anschliessender  Grundriss. 

2.  Eine  genügend  hohe  Lage  des  Gebäudes  und  ein  günstiges  Bild  von 
der  Promenade  der  Frühlingstraße,  von  der  Corneliusbrücke  und  vom 
zukünftigen  Deutschen  Museum, 

3.  eine  von  den  Mietgebäuden  und  der  künftigen  Trambahn  in  der 
Schwaigerstraße  möglichst  abgerückte  Lage  der  Anstaltsräume, 

4.  ein  schöner  von  Anfang  an  durch  die  alten  Bäume  teilweise  be¬ 
schatteter  Spielhof, 

5.  infolge  der  hohen  Lage  eine  gute  Beleuchtung  aller  Räume  selbst  des 
Untergeschosses. 

Besondere  Schwierigkeiten  bei  der  Austeilung  der  Räume  ergaben 
sich  noch  dadurch,  dass  der  Bau  keine  eigentliche  Rückseite  hat  und  die 
Klassen  der  Seminarübungschule  im  Erdgeschoss  kleinere  Einheiten 
besitzen  als  wie  die  der  Präparandinnenschule  und  die  des  Seminars. 
Schliesslich  wurden  diese  Schwierigkeiten  aber  ebenfalls  überwunden. 

Mit  Rücksicht  auf  die  besondere  landschaftliche  Lage  des  Bau¬ 
platzes  war  auf  einen  in  den  Umrissen  bewegten  Aufbau  Bedacht  zu 
nehmen,  welcher  sich  ohnehin  teilweise  aus  dem  Raumbedürfnis,  teil¬ 
weise  aus  der  vorhin  geschilderten  Bauplatzgestalt  ergab.  Der  hohe 
Mittelbau  der  Anstalt  besteht  aus  Untergeschoss,  Erdgeschoss  und 
3  Obergeschossen.  Seine  Anstaltsräume  liegen  zu  beiden  Seiten  eines 
Mittelflurs,  welcher  von  den  Stirnseiten  und  in  seiner  Mitte  beleuchtet 
ist.  Die  Seitenflügel  sind  nur  einreihig  bebaut  und  bestehen  aus  Unter¬ 
geschoss,  Erdgeschoss,  Obergeschoss  und  Dachgeschoss.  Bei  ihrem 
Zusammenstoß  mit  dem  Hauptbau  ergaben  sich  Terrassen.  Die  Turn¬ 


halle,  zugleich  Festsaal,  wird  an  den  beiden  Längsseiten  beleuchtet 
und  ist  mit  dem  Spielhof  durch  einen  kurzen  Gang  verbunden. 
Die  darüber  befindlichen  Wohnräume  des  Direktors  sind  beidseits  eines 
von  der  Stirnseite  beleuchteten  Mittelflurs  aus  Mauern  von  leichten 
rheinischen  Schwemmsteinen  errichtet. 

Der  gesamte  Bau  ist  durchgehends  unterkellert  und  besitzt  eine 
Haupttreppe  und  2  Nebentreppen,  ferner  eine  Treppe  zur  Direktor¬ 
wohnung  sowie  6  größere  und  4  kleinere  Ausgänge  ins  Freie. 

Beim  Entwerfen  der  äusseren  Erscheinung  war  die  hervor¬ 
ragende  landschaftliche  Lage  des  Anstaltsgebäudes  inmitten  von  vielem 
Grün  und  das  besondere  Hervortreten  im  Stadtbild  Münchens  zu  be¬ 
rücksichtigen,  daher  eine  bewegtere  Umrisslinie  der  Gebäudemassen, 
jedoch  unter  klarer  Erscheinung  derselben,  anzustreben.  Ausserdem 
waren  die  spitzen  Zwickel  des  Bauplatzes  möglichst  wenig  fühlbar  zu 
machen.  Selbstverständlich  war  im  Hinblick  auf  die  Bestimmung  des 
Gebäudes  auch  an  reichere  architektonische  Einzelformen  nicht  zu 
denken  und  die  Wirkung  wesentlich  nur  durch  die  Gliederung  der  Bau¬ 
massen  und  durch  die  farbige  Erscheinung  des  Ganzen  hervorzubringen. 
Nur  der  Haupteingang  an  der  Frühlingstraße  wurde  daher  durch  eine 
in  Muschelkalkstein  ausgeführte  und  mit  Bildwerken  geschmückte  reichere 
Architektur  ausgezeichnet,  alle  übrigen  Frontflächen  fast  ganz  glatt  geputzt 
und  geweisst,  das  Dach  mit  roten  Dachplatten  eingedeckt.  Die  Wohnung 
des  Anstaltsdirektors  wurde  durch  kleine  vortretende  Erker  und  grüne 
Fensterläden  gekennzeichnet.  Der  Spielhof  ist  von  geschlossenen  Mauern 
umgeben,  die  übrige  Einfriedigung  mittels  farbig  gestrichenen  Holzzaunes 
auf  gemauertem  Unterbau  bewerkstelligt,  teilweise  unterbrochen  von 
größeren  Pfeilern  mit  Vasenaufsätzen,  von  Durchblicken  und  Eingängen. 
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Die  beigegebenen  Abbildungen  entheben  einer  weiteren  Beschreibung 
dieses  Aufbaues. 

Im  Innern  wurde  versucht,  unfreundlichen,  kasernenmäßigen  Ein¬ 
druck  zu  vermeiden,  dafür  zu  zeigen,  wie  selbst  mit  einfachen  Mitteln 
durch  entsprechende  Wahl  der  Farben  eine  anheimelnde  Stimmung  erzielt 
werden  kann.  Die  Bänke,  Kleiderkästen  und  Türen  der  Schulzimmer 
sind  in  grünem  Farbton  gehalten,  die  Wände  in  Kalkfarbe  grünlich  ge- 
stupft  und  mit  einem  dunkleren  1,30  m  hohen  gestreiften  Sockel  in 
Milchfarbenanstrich  gegen  die  geweisste  Decke  mit  einem  Abschluss¬ 
bande  versehen.  In  der  Mitte  der  Decke  der  Lehrsäle  der  Seminar¬ 
übungschule  ist  die  Windrose  in  bunten  Farben  aufgemalt,  da  und 
dort  sind  gerahmte  Bilder  aufgehängt.  Die  Farbe  der  Linoleum¬ 
fußböden  ist  violettgrau-granit.  In  den  Gängen  sind  ebenfalls  graugrün 
gestreifte  Sockel  mit  Milchfarbe  gestrichen,  darüber  die  Wände  lichtgelb 
gestupft  und  die  Böden  mit  gelblichem  Granitlinoleum  belegt.  Die 
Türen  und  Tümischen  sind  grau  und  grün  gefasst.  Der  Turn-  und  Fest¬ 
saal  erhielt  eine  stukkierte  Balkendecke  auf  graugrün  gestupften  Wänden 
mit  grün  gestrichener  und  blau  gefasster  Vertäfelung  und  Linoleum¬ 
fußboden  in  gelb-granit.  In  der  Eingangshalle  wurden  am  bemalten 
Tonnengewölbe  die  Namen  und  Bildnisse  hervorragender  bayerischer  Pä¬ 
dagogen:  J.  B.  Graser  (1766—1841),  H.  Stephani  (1761—1850), 
M.  v.  S  a  i  1  e  r  (1751—1832),  H.Braun  (1732—1792),  M.  Steiner 
(1746 — ISOS)  und  C.  Weil  ler  (1762 — 1826)  eingeflochten.  Diese 
Bilder  sind  gemalt  von  Professor  Rudolf  v.  S  e  i  t  z. 

Die  Beheizung  aller  Anstaltsräume,  Gänge  und  Treppen  wie  auch 
der  Direktor-  und  Hausmeisterwohnung  erfolgt  zentral  vom  Keller¬ 
geschoss  aus  durch  Niederdruckdampf  mittels  4  Gliederkesseln  von  je 
21,5  qm  dampfberührter  Heizfläche.  Die  Dampfheizkörper  sind  in  den 
Fensternischen  der  einzelnen  Räume  aufgestellt  und  bestehen  aus  Ra¬ 
diatoren,  die  oben  mit  Wasserverdunstungschale  und  Luftleitblech 
versehen  sind.  In  den  Lehrsälen  sind  diese  Radiatoren  mit  Vorsetzern 
aus  Eisenblech  ummantelt. 

Die  zum  Luftwechsel  erforderliche  frische  Luft  wird  durch  Mauer¬ 
schlitze,  welche  in  den  darunterliegenden  Fensterstürzen  angebracht  sind, 
unmittelbar  von  aussen  entnommen  und  unter  den  Radiatoren  der  Fenster 
zur  Vorwärmung  verteilt  eingeleitet.  Die  verbrauchte  Luft  und  die  Luft 
der  Kleiderschränke  in  den  Unterrichtsräumen  wird  durch  lotrechte 
Mauerkanäle  in  den  Dachraum  und  von  da  mittels  der  Entlüftungstürme 
ins  Freie  geleitet.  Ausserdem  sind  in  jedem  Lehrsaal  2  Fenster  mit  Ober¬ 
lichtöffner  versehen.  Die  Abluft  der  Aborte,  Bäder  und  Küchen  wird 
in  eigenen  gemauerten  Kaminen  geschlossen  über  Dach  geführt.  Die 
Lüftungsanlage  ist  so  berechnet,  dass  in  den  Grenzen  von 
— 5°  bis  +5°  C  Aussenwärme  in  der  Schulküche  stündlich  ein 
5  maliger,  in  den  Aborten  ein  4  maliger  und  in  den  Schulräumen 
ein  2 y2  maliger  Luftwechsel  stattfindet.  Bei  über  5°  C  Aussenwärme 
findet  die  Lüftung  unmittelbar  durch  die  Oberflügel  statt. 

Die  künstliche  Beleuchtung  der  Schulräume  und  Flure  erfolgt 
durch  hängendes  Gasglühlicht  (Graetzinlicht)  mit  einem  Stundenver¬ 


brauch  von  87  1  Gas  der  100 — 120  Kerzen  starken  Einzellampe.  In  jedem 
normalen  Schulsaal  sind  9  Schirmpendel  und  1  Tafellampe  angebracht. 

Die  Beleuchtung  des  Physiksaales  wird  mittels  elektrischen  Bogen¬ 
lichtes  bewerkstelligt,  da  hier  elektrischer  Strom  ohnehin  zugeleitet 
werden  musste  und  die  Inbetriebsetzung  der  elektrischen  Beleuchtung  die 
erforderliche  Einfachheit  und  Raschheit  ermöglicht. 

Das  Gebäude  ist  an  die  städtische  Hochquellenleitung  und  an  den 
städtischen  Straßenkanal  angeschlossen.  Alle  Abortanlagen  sind  mit 
Einzelspülsitzen  bzw.  mit  Fayence-Becken  versehen. 

Zum  Betrieb  der  physikalischen  Apparate  wurde  aus  dem  städtischen 
Leitungsnetz  der  elektrische  Strom  40  Ampere  stark  zugeführt.  Selbst¬ 
verständlich  sind  im  Physiksaale  auch  die  erforderlichen  Verdunkelungs¬ 
vorrichtungen,  ein  entsprechender  Dunstabzug,  dann  die  verschiedenen 
Gas-  und  Wasserzuleitungen  nach  neuester  Art  vorhanden. 

Die  gewöhnlichen  Lehrsäle  wurden  durchgehends  mit  neuen  zwei¬ 
sitzigen  Schulbänken  „System  Rettig“  und  mit  Albispendelsitzen  ein¬ 
gerichtet.  An  ihren  Schmalseiten  befinden  sich  einerseits  das 
auf  einem  Holzpodium  erhöht  aufgestellte  Lehrerpult,  eine  Wandschiebe- 
tafel  und  zwei  Stelltafeln  System  „Fröhlich“,  rückwärts  die  mit  Schiebe¬ 
türen  versehenen  Kleiderkästen.  Jeder  Lehrsaal  besitzt  ferner  auch 
einen  Aufbewahrungschrank. 

Die  beiden  Zeichensäle  erhielten  zwei-  und  dreisitzige  Zeichentische 
mit  Modellständern,  Stühle  mit  Kreuzlehnen  und  die  nötigen  Modell¬ 
schränke.  Der  Handarbeitsaal  wurde  mit  dreisitzigen  Arbeitstischen 
mit  Nähkissen,  Stühlen  mit  Rücklehnen,  Tischen  zum  Zuschneiden  und 
6  Aufbewahrungschränken  eingerichtet.  Der  Physik-  und  Chemie¬ 
unterrichtsaal  besitzt  zweisitzige  Schulbänke  mit  Albispendelsitzen  und 
den  großen  Experimentiertisch.  Die  Bücherei,  zugleich  Beratungsaal, 
ist  mit  3  langen  Tischen  und  6  ringsum  an  den  Wänden  stehenden 
Bücherschränken  eingerichtet. 

Alle  diese  Einrichtungsgegenstände  wurden  größtenteils  aus  Fichten¬ 
holz  in  einfacher  Gebrauchsform,  aber,  wie  bereits  erwähnt,  mit  möglichst 
eigenartigem  farbigen  Anstrich  hergestellt,  teilweise  auch  bemalt. 

In  einzelnen  untergeordneten  Räumen  wie  in  den  Lehrmittel¬ 
zimmern  usw.  wurden  ausgebesserte  alte  Einrichtungstücke  wieder 
verwendet. 

Die  Ausführung  war  hauptsächlich  Münchener  Handwerksmeistern 
übertragen;  54  Firmen  waren  daran  beteiligt.  Als  die  wichtigsten  seien 
genannt:  Für  die  Erd-,  Beton-  und  Maurerarbeiten:  Lorenz  Krieg, 
die  Steinmetzarbeiten  (Vorhallen):  Josef  Zwiste  r,  die  Stuk- 
kierungen:  Rappa&Co.  ( Festsaal)  und  Paul  Böhm  (Treppen¬ 
haus  und  Direktorwohnung),  Zimmerarbeiten:  Georg  Leib,  Dach¬ 
arbeiten  :  Anton  Hummel,  Tischlerarbeiten :  J  o  h.  Schindl- 
beck,  W.  Unterreiter,  LudwigSimmel,  Max  Weltin, 
Leopold  Ehrengut,  Schlosserarbeiten :  Josef  Fischer 
&  Sohn,  Anton  Hirgstetter,  Emil  Fi'chtel,  Glaser¬ 
arbeiten:  F.  S.  Riepolt,  Jos.  Kaffel,  Malerarbeiten:  W  i  1  h. 


Die  Königliche  Kreis-Lehrerinnenbildungsanstalt  in  München. 

Lageplan. 
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v.  Ahn,  Hans  Urban  isch,  Rudolf  Lange  ndorf, 
Anton  Witt  mann,  Fuchs  &  Kiesgen. 

Die  Schulbänke  lieferten  die  Vereinigten  Schulmöbel¬ 
fabriken  und  Johann  Schmidt,  die  sonstigen  Möbel 
J.  L.  Förster,  Georg  Rossmüller,  J.  G.  Bö  hm  ler  und 
Michael  Berndl.  Die  Heizung  und  Lüftung  wurde  von  U  d  e  t 
&  Baer  eingebaut.  Die  Beleuchtungskörper  lieferte  die  Neue 
süddeutsche  Lüsterfabrik,  die  Einrichtung  der  Physik- 
und  Chemieräume  M.  Kohl  in  Chemnitz,  die  Einrichtung  der  Turnhalle 
die  G  e  b  r.  Haussier. 

Tafel  107  —  10  9.  Alles  aus  Berlin.  —  Besprochen  von 
Prof.  R.  Borrmann.  —  23.  Wohnhaus  Neu  Kölln  am 
WasseriO.  —  24.  Wohnhaus  Neu  Kölln  am  Wasser  21. 
—  25.  Wohnhausgruppe  Friedrichsgracht  7 — 10. 

Zu  den  selbst  in  den  stillen  verkehrsfernen  Stadtteilen  Berlins 
nur  noch  seltenen  Altbauten,  welche  noch  ganz  ihr  ursprüngliches  Aussehen 
bewahrt  haben,  gehört  das  Haus  Neu  Kölln  am  Wasser  10.  Die 
einfache,  mit  wenigen  Mitteln  reizvoll  behandelte  Front  ist  ein  gutes, 
gerade  unsere  Zeit  wieder  ansprechendes  Beispiel  der  bürgerlichen 
Baukunst  des  iS.  Jahrhunderts  in  unserer  Stadt. 

Die  Mitte  der  fünfachsigen  Front  wird  durch  ein  schmales  Risalit 
hervorgehoben,  das  im  Erdgeschoss  ein  schmuckes,  von  Pilastern  und 


Triglyphengebälk  umrahmtes  Portal  enthält  und  in  Dachhöhe  von 
einem  Flachbogengiebel  abgeschlossen  wird. 

Die  drei  Geschosse  sind  im  übrigen  ihrer  Bedeutung  nach  durch 
verschiedene  Höhe  und  Ausbildung  der  Öffnungen  gekennzeichnet. 
Während  die  Fenster  des  Hauptgeschosses  schlanke  Form  und  wechselvoll 
behandelte  Verdachungen  erhielten,  sind  die  Öffnungen  des  niedrigen 
Obergeschosses  fast  quadratisch  und  von  einfachen  Profilen  umrahmt. 

Das  Haus  wird  im  zweiten  Viertel  des  18.  Jahrhunderts  entstanden 

sein. 

Das  unweit  des  besprochenen  liegende  zweistöckige  Haus  Neu 
Kölln  am  Wasser  21  hat  im  Obergeschoss  durch  eine  Erweiterung  des 
Mittelfensters  sowie  durch  einen  Balkon  mit  Eisengitter  und  -Konsolen 
Veränderungen  erfahren.  Auch  die  Dacherker  sind  neuere  Zutat.  Alles 
übrige:  die  Rundbogentür  mit  der  zweiarmigen  Treppe  über  dem  Keller- 
hals  sowie  die  beiden  Rücklagen  sind  im  alten  Zustande  verblieben. 

Ein  bescheidenes,  wiewohl  malerisches  Straßenbild  Alt-Berlins 
zeigt  die  Gruppe  von  Hausfronten  an  der  Uferstraße  der  Friedrichs¬ 
gracht.  Namentlich  fesselt  durch  das  ursprüngliche  kleinbürgerliche 
Gepräge  das  zweistöckige  Häuschen  mit  dem  giebelbekrönten  Dacherker. 

(Fortsetzung  folgt.) 

Tafel  110.  Teil  einer  Stuckdecke  im  Kapitelsaale  der  Stifts- 
Kirche  zu  Aschaffenburg  —  Text  folgt. 


Erschienen  und  durch  alle  Buchhand¬ 
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Japanische  Motive 

ftir 


Flächenverzierung. 

Ein  Formensciiatz  für  das  Kunstgewerbe 

herausgegeben  vom 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur 
und  Kunsthandwerk  in  2  Ausgaben. 

60  Tafeln  in  Lichtdruckreproduktion  Mk.  30.— 

^  1)  )!  !I  II  20. 

Durch  die  Schönheit  und  Mannigfaltigkeit  der 
dargestelllen  Motive  wird  dieses  Werk  allen 
Künstlern  und  Kunstgewerbetreibenden  eine 

imerscliöpOitlie  Quelle  von  Vorbildern 

bieten. 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur 
und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W.  57, 
Steinmetzstr.  46. 


Vacuum- 

Entstaubungs-Anlagen 

System  Falk‘,  (Patente  im  In-  u  Ausl,  angem.) 

klär  Wohnhäuser  jeglicher  Art! 

n.  Nachweisbar  vollkommenste  Maschine 


=  Selbst  Schmierung  - 

daher  keine  Wartung  erforderlich. 
Überall  leicht  einzubauen 

Stationär  und  transportabel 

Prospekte,  Kostenanschläge  sowie 
BP  Ingenieurbesuch  kostenlos. 

W  Viele  Anlagen  im  Betrieb.  Ia.  Referenzen. 

gWilh.  Schwarzhaupt, 

^  Maschinenfabrik  CÖLN 

Filiale  und  Ausstellung: 

Berlin  W.,  Potsdamer  Str.  8. 


Specialität  --?rä| 

lllnlermauerungssteine  x? 
Klinker.  Rathenower  v 
und  Dachsteine.  ) 
Verblendsteine.  / 
Chamottesteine  ,A.‘ 
und  Cement 


Reichsbank-G  jro-Conto. 

^nliKSWl  zie9elwer\© 


Schöpfurth  bei  Eberswalde 

direkte  Bahn-  und  Wasserverladung. 


BERLIN,  N.  39 

NORD HAFEN  2 
Fernsprecher  Amt  II.  1638  u.  7322 

Lager  in  allen 
Stadtgegenden 

Begründet  1868. 


1  iir  die  Leitung  verantwortlich:  Paul  Graef,  Berlin.  —  Druck  von  Adolf  Gertz  G.  m.  b.  H.,  Charlottenburg. 


Jährlich  12  Nummern 
mit  120  Lichtdrucktafeln. 


BLÄTTER 


Anzeigen 

£0  Pf.  für  die  Spaltenzeile  oder  deren  Raum. 


FÜR  ARCHITEKTUR  UND 
KUNSTHANDWERK. 


Anzeigen-Annahme  und 

Geschäftstelle:  Berlin  W.57,  Steinmetzstr.  46. 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk 
G.  m.  b.  H.,  Berlin  W.  57,  Steinmetzstraße  46. 

Leitung:  Paul  Graef,  Steglitz,  Albrechtstr.  113. 

Preis  jährlich  bei  freier  Zusendung 
Deutschland  u.  Österreich  24  Mk.  Ausland  28  Mk. 
Preis  des  Einzelheftes:  3  Mk. 

Jahrgang  XXII. 

Berlin,  Dezember  1909. 

Nr.  12. 

KAUFINGER  st  RASSE 

Erdgeschoss. 
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o  s  io 

1.  Stockwerk. 


ZU  DEN  TAFELN. 

Tafel  111.  Das  Haus  zum  Paulaner  Bräu  in 
München,  Kaufingerstraße  II. 

Erbaut  in  der  Zeit  vom  Oktober  1907  bis  zum 
April  1908  für  die  Paulanerbrauerei  durch  die  Archi¬ 
tekten  H  e  i  1  m  a  n  n  und  Littmann  in  München 
unter  künstlerischer  Mitwirkung  des  Architekten 
W.  Goeb  el. 

Baustoffe:  Grauer  bayerischer  Muschelkalk  für 
das  Erdgeschoss  und  das  I.  mit  einem  Kupferdach 
abgedeckte  Stock  des  Risalites;  warmtöniger  Bam- 
berger  Sandstein  für  die  oberen  Teile  der  Front.  Das 
Dach  ist  mit  roten  Biberschwänzen  gedeckt. 

Baukosten  nicht  bekannt. 

Unter  den  neuesten  größeren  Bierhäusern  Mün¬ 
chens  darf  das  hier  dargestellte  als  eines  der  künstle¬ 
risch  gelungensten  gelten,  sowohl  hinsichtlich  der  eigen¬ 
artigen  Gestaltung  der  verhältnismäßig  schmalen  Haupt¬ 
front,  wie  der  geschickten  Grundrissanlage.  Wie  der 
mitgeteilte  Plan  zeigt,  greift  das  Grundstück  von  der 
Kaufinger-  bis  zur  Fürstenfelder  Straße  durch  und  ist 
bis  auf  einen  mehr  an  letztere  gerückten  Innenhof 
bebaut.  An  die  Hauptfront  ist  ein  Laden  gelegt,  der  die 
größere  Hälfte  der  Front  einnimmt  und  hinter  dem 
die,  geräumigen  Abortanlagen  eingebaut  sind.  An  der 
Hinterfront  liegt  die  Wirtschaftsküche  mit  ihren  Neben¬ 
räumen.  Alles  übrige  ist  Kneipraum.  Die  durch  die 
Überekstellung  von  Laden  und  Hof  erzielte  Doppel¬ 
winkelform  des  Hauptraums  sicherte  diesem  eine  reich¬ 
liche  Tageserhellung  und  bot  zugleich  reichliche  Ge¬ 
legenheit  zur  Anordnung  gemütlicher  Sitzecken.  Kneip- 
zwecken  dient  ferner  der  an  der  Fürstenfelder  Straße 
liegende  Teil  des  I.  Stockwerks  und  des  Dachgeschosses. 

Im  1 1.  Stockwerk  liegen  dort  Räume  für  eine  geschlossene 
Gesellschaft  und  im  IV.  Stockwerk  die  Wohnung  des 
Wirtes.  Die  übrigen  Räume  sind  für  Geschäftszwecke 
vermietet.  Auch  der  Hof  dient  in  der  heissen  Jahreszeit 
zur  Bewirtung  von  Gästen.  Er  kann  durch  ein  versenk¬ 
bares  Fenster  mit  den  Erdgeschossräumen  in  unmittelbare 
Verbindung  gesetzt  werden  und  ist  ausserdem  von 
ihnen  durch  eine  große  Tür  erreichbar.  Eine  Durch¬ 
fahrt  führt  von  ihm  zur  Fürstenfelder  Straße. 

Die  Ausgestaltung  der  Innenräume  ist  einfach, 
vornehm  und  gemütlich.  Das  ist  besonders  durch  hohe 
Holztäfelungen  erreicht.  Die  Decken  zeigen  zum  Teil 
einfache  Stuckverzierungen.  Einen  besonders  wirkungs¬ 
vollen  Schmuck  bilden  die  von  Prof.  K.  Wähler 
ausgeführten,  goldig  gerahmten,  geschickt  aufgehängten 
Gemälde,  ein"  von  der  Kgl.  Porzellanmanufaktur  in 
Nymphenburg  hergestellter  Kamin,  sinn-  und  humor¬ 
volle  Reliefs  von  Bildhauer  Julius  Seidler, 
reizvolle  Beleuchtungskörper  von  Stei  nicken  & 

Lohr,  und  die  Kunstverglasungen  von  A.  V  i  e  g  e  1  - 
m  a  n  n. 

Den  Kneiphof  ziert  ein  vom  Kunststein¬ 
werk  München  ausgeführter  Wandbrunnen  mit  der 
sinnigen  Figur  eines  jungen,  schalmeiblasenden  Fauns 
vom  Bildhauer  J  o  h.  Köpf. 

Bei  der  Ausführung  des  Baues  haben  ausschliesslich  Münchener 
Firmen  mitgewirkt. 

Als  künstlerische  Mitarbeiter  seien  ausser  den  oben  schon  erwähnten 
noch  genannt : 


Das  Haus  zuin  Paulaner  Bräu  in  München. 

Der  Bildhauer  Conrad  Büchner,  der  die  Zierstücke  [  der 
Front  nach  den  Modellen  von  Jul.  Seidler  meisselte,  der  Kunstmaler 
Max  Luber,  Dekorationsmaler  Karl  Froll  und  Fuchs  & 
I  Kiesgen. 
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Tafel  112  und  113.  Wohnhaus  in  Charlottenburg,  Bismarck» 
slraße  109,  Ecke  der  (irolmanstraße.  1.  Gesamtansicht.  — 
2.  Eingang  in  der  Bismarckstraße. 

Erbaut  1906— 1907  für  eigene  Rechnung  vom  Architekten  Albert 
Gessner  in  Charlottenburg. 

ßaustofie :  Ziegelputzbau  mit  rauhem,  in  der  Masse  violetgrau 
gefärbtem  Kalkverputz.  Gelblich  grauer  Ettringer  Tuffstein  für  die 
Eingänge  und  einzelne  andere  Bauteile.  Dach  mit  grauen  holländischen 
Pfannen  eingedeckt. 

Baukosten:  Im  ganzen  550  000  M,  d.  i.  rd.  550  M  für  1  qm  und 
rd.  27  Jt  für  l  cbm. 

In  unserm  Jahrgang  1907  haben  wir  auf  den  Tafeln  59  und  60 
sowie  71  die  Anfangshäuser  Grolmanstraße  3  und  4  der  großen  Bau¬ 
gruppe  veröffentlicht,  in  der  der  genannte  Architekt  Gelegenheit  gefunden 
hat,  seine  Bestrebungen,  neue  Ausdrucksformen  für  das  vielgeschossige 
Miethaus  zu  finden,  in  weitgehendem  Maße  zu  verkörpern.  Das  Eck- 


W  ohnhaus  in  Charlottenburg,  Bisniarckstr.  109,  Ecke  der  Grolmanstraße. 


haus  ist  dadurch  von  besondernt  Reiz,  dass  die  Ecke  selbst  nur  im  Erd¬ 
geschosse  bebaut  und  durch  Läden  ausgenutzt  ist,  während  sie  oben 
mit  einspringenden  Wandecken  zur  reichlichen  Einfuhr  von  Licht  und 
Luft  in  die  Baumasse  benutzt  wurde.  Die  lehrreichen  Grundrisslösungen, 
die  sich  dabei  ergeben,  zeigt  der  beigefügte  Plan. 

Bei  der  künstlerischen  Ausstattung  des  Äusseren  und  des  Inneren 
waren  tätig:  die  Bildhauer  Richard.  K  ü  h  n  (Berlin)  und  Eugen 
Wagner  (Tempelhof),  der  Stuckierer  Richard  Knöhl  (Wil¬ 
mersdorf),  die  Dekorationsmaler  B  i  r  k  1  e  &  Thomer  (Charlotten¬ 
burg)  und  die  Glasmaler  Gottfried  Heinersdorff  &  Co. 
Die  Sammelheizung  stammt  von  Pflaum  &  G  e  r  1  a  c  h  (Schöneberg), 
die  Gas-  und  Wasserleitungsanlagen  von  G.  Müller  (Berlin),  die 
Entstaubungseinrichtung  von  Hammelraht  &  C o.  (Cöln).  Die 
elektrische  Beleuchtung  und  die  Fahrstühle  wurden  von  Armi  n 
Tenn  er  (Berlin)  eingebaut.  Ferner  waren  bei  der  Bauausführung 
beteiligt:  Maurer-  und  Zimmermeister  Heinrich  Knobel, 
Tischlermeister  E.  Mittag  und  Glasermeister  E.  Hübner  (Berlin), 
Dachdeckermeister  H  a  r  1 1  e  i  b  &  S  c  h  w  a  r  z  (Steglitz)  und  Schlosser¬ 
meister  Max  R  o  1 1  (Charlottenburg). 

T afel  114 — 117-  Aus  Stettin*. —  Besprochen  von  Dr.  H.  Stierling, 
H  amburg.  l.  Die  Peter-Pauls  - Kirche  von  Süd  westen 
her  gesehen.  —  2.  Die  Peter-Pauls  - Kirche  von 
Nord  westen  her  gesehen.  —  3.  Haupttür  in  der 
Westseite  der  Jakobikirche.  —  4.  Seitentür,  in 

der  Westseite  der  Jakobikirche. 

Stettin  steht  auf  altem  Kulturboden.  Die  in  dem  sehenswerten 
Museum  im  Schloss  aufbewahrten  Fundstücke  zeigen  unzweideutig,  dass 
die  linke  Oderhöhe  bereits  in  vorgeschichtlicher  Zeit  besiedelt  war,  von 
wem,  ist  noch  nicht  ausgemacht.  Als  dann  im  5.  Jahrhundert  nach 
Christus  die  Germanen  fortzogen,  drängten  die  Slaven  nach  und  er¬ 
richteten  hier  den  Tempel  des  Trieglaw.  1 121  ging  die  rasch  emporgeblühte 
Oderfeste  in  den  Besitz  des  Polenherzogs  Boleslawlll.  über,  und  drei 
Jahre  später  erschien  hier,  vom  Herzog  berufen,  der  „Pommernapostel“, 
der  heilige  Bischof  Otto  von  Bamberg,  dessen  Namen  und  Tätigkeit 
wir  bereits  bei  der  Besprechung  der  Heilsbronner  Tafeln  begegneten. 
Seine  Gründung,  die  den  Apostelfürsten  Petrus  und  Paulus  geweihte 
Kirche,  besteht  noch  heutigen  Tages,  allerdings  im  Gewände  des 
15.  Jahrhunderts  (Tafel  114  u.  115).  An  die  ältere  Zeit  erinnert  nur  der 
große  Kalkstein  mit  den  Reliefs  der  beiden  Apostel,  der  vielleicht  noch 
dem  13.  Jahrhundert  angehört;  seine  unzugängliche  Aufstellung  gestattet 
kein  sicheres  Urteil;  er  ist  auf  unserer  Tafel  115  links  neben  dem  seit¬ 
lichen  Eingang,  vom  Gebüsch  teilweise  verdeckt,  zu  erkennen.  Die 
Kirche  selber  hat  die  einfachste  Form:  ein  einziges  Schiff  von  11%  m 
Breite  und  einen  fünfseitig  geschlossenen  Chor;  das  Gewölbe  wurde  1677 
bei  der  Belagerung  durch  den  Großen  Kurfürsten  zerstört  und  ist  seither 
durch  eine  gemalte  Holzdecke  nicht  übel  ersetzt.  Die  seitlichen  Strebe¬ 
pfeiler  treten  infolge  einer  Erweiterung  des  Inneren  nur  noch  mit  ihren 
Stirnseiten  aus  der  Wand  heraus;  ihre  Gliederung  mit  Nischen,  Spitz¬ 
giebeln  und  gebrannten  Tonkonsolen  zwischen  dreifachen  Rundstäben 
ist  an  der  Front  und  am  Chor  klar  zu  beobachten.  Der  schöne  Giebel, 
der  wie  die  Strebepfeiler  und  Portale  durch  glasierte  Ziegelschichten 
belebt  ist,  wurde  kürzlich  erneuert.  Wann  der  barocke  Glockenturm 
erbaut  ist,  vermag  ich  nicht  anzugeben;  eine  glückliche  Zutat  ist  er  nicht, 
da  er  mit  dem  Giebel  keinerlei  Verbindung  einzugehen  vermag. 

Mit  der  Einführung  des  Christentums  (1124)  drang  auch  das 
kolonisierende  Deutschtum  in  die  pomtnersche  Hauptstadt  ein.  Es 
war  nach  gut  60  Jahren  (1187)  bereits  so  erstarkt,  dass  es  sich  in  der 
Jakobikirche  ein  eigenes  Gotteshaus  erbaute.  Der  Stifter  war  wiederum 
ein  Bamberger,  der  Ritter  Jakob  Beringer.  Auch  von  dieser  Kirche  ist, 
von  einigen  im  Museum  bewahrten  Formsteinen  abgesehen,  nichts  mehr 
vorhanden.  Sie  ist  mehrfach  umgebaut  worden  und  endlich  1677  bei 
der  Belagerung  durch  den  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  von  Branden¬ 
burg,  als  auch  die  Peter-Paulskirche  ihr  Gewölbe  einbüßte,  schwer 
verwüstet.  Unmittelbar  darauf  aber  setzte  eine  tief  durchgreifende 
Erneuerung  ein,  .und  dieser  verdanken  auch  die  beiden  reichgeschnitzten 
Portale  (1692  und  1694),  die  unsere  Tafeln  116  und  117  vorführen,  ihre 
Entstehung.  Im  Inneren  wurden  gleichzeitig  Kanzel,  Hochaltar,  Orgel¬ 
prospekt  und  Ratsgestühl  so  vortrefflich  erneuert,  dass  man  sie  teilweise 
unter  die  besten  Werke  des  Barock  rechnen  darf;  hinzu  kommen  die  den 
Backsteinbauten  eigene,  mächtige,  ernste  Raumwirkung  und  die  vielen 
neuaufgedeckten  Wandmalereien;  sie  zusammen  geben  der  Kirche  eine 
noch  lange  nicht  nach  Gebühr  gewürdigte  Bedeutung.  (Forts,  folgt.) 

Tafel  118  und  1 1 9.  Landhaus  in  Nikolassee,  von  Luckstraße  13 
Ecke  der  Lückhoffslraße. 

Erbaut  1906  und  1907  für  Herrn  Dr.  med.  J.  Waldschmidt  durch 
den  Architekten  Julius  Knüpfer,  Berlin-Erkner,  unter  künst¬ 
lerischer  Mitwirkung  des  Architekten  Kurt  Kröber  und  Erich 
Thre  d  e. 

Baustoffe :  Gelbgrauer  Travertin  aus  den  Brüchen  von  C.  T  e  i  c  h 
in  Langensalza  für  den  Sockel  der  Straßenseiten,  rote  Vollverblender 
aus  Sauen  bei  Fürstenwalde  a.  d.  Spree  für  den  der  Giebelseite.  Ziegel¬ 
bau  mit  mäßig  rauhen,  hellgrauen  Putzflächen.  Das  sichtbare  Holz¬ 
werk  ist  dunkelgrün,  die  Fensterläden  sind  etwas  farbiger  und  heller 
grün  gefärbt.  Das  Dach  ist  mit  roten  Rathenower  Biberschwänzen 
gedeckt. 

*  s.  auch  Jahrgang  IX,  Tat.  75,  82,  83,  96,  97  und  X,  Tat.  106. 
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Baukosten  :  Im  ganzen  65  000  M,  d.  i.  2lS  Jl  für  1  qm  und  20,25  Jl 
für  1  cbm. 

Der  ungemein  behaglich  in  den  Wald  gestellte,  unter  geschickter 
Benutzung  der  Örtlichkeit  gestaltete  Bau  umfasst  nur  die"  Wohnung 
der  aus  7  Personen  und  der  Dienerschaft  bestehenden  Familie  des  Be¬ 
sitzers.  Die  ihren  Bedürfnissen  angepasste  Raumanordnung  ist  au§ 
den  mitgeteilten  Grundrissen  ersichtlich.  Die  künstlerische  Ausmalung 


Erdgeschoss. 


Landhaus  in  Nikolassee,  von  Luckstr.  13  Ecke  der  Lückhoffstraße. 


stammt  von  den-  Dekorationsmalern  B  i  r  k  1  e  &  Thomer  (Char¬ 
lottenburg),  der  bildnerische  Schmuck  von  Carl  M  e  i  s  s  n  e  r  ( Frie¬ 
denau.  Die  Maurer-  und  Zimmererarbeiten  waren  von  dem  Baugeschäft 
Jul.  Knüpfer  (Erkner)  übernommen.  An  der  Ausführung  waren 
ferner  beteiligt:  Schlossermeister  E.  Niedergesäß  (Pankow), 
Dachdeckermeister  H.  Sit  za  (Gr.  Lichterfelde).  Tischlermeister 
Grün  &  H  e  1  1  w  i  g,  Glasermeister  Fritz  L  ü  d  e  r  s  und  Tapeten¬ 
fabrikanten  Rommel  &  N  ö  1  t  i  n  g  (Berlin).  Die  Sammelheizung 
des  Hauses  stammt  von  Emil  Kelling,  die  elektrische  Ein¬ 
richtung  von  Th.  Körner  (Berlin),  die  Gas-  und  Wasseranlage  von 
M.  Sirischte  (Charlottenburg). 


Tafel  120.  Aus  Augsburg.  —  iS.  Die  St.  Ulrichskirche 
mit  ihrer  Umgebung  nach  einem  alten  Kupferstich. 

Die  Tafel  bildet  den  in  der  Besprechung  unserer  Taf.  93.  auf  der 
die  heutige  Gestalt  der  St.  Ulrichskirche  dargestellt  ist,  angekündigten 
Nachtrag.  Dort  war  in  Aussicht  genommen,  den  interessanten  Stich 
auf  einer  unserer  Nebentafeln  wiederzugeben.  Da  sich  derselbe  aber 
für  das  bei  letzteren  geübte  Verfahren  als  nicht  geeignet  erwies,  wird 
er  hier  in  Lichtdruck  mitgeteilt.  Im  übrigen  wird  hier  auf  den 
Text,  Seite  37,  verwiesen. 


Bücherschau. 

Deutscher  Baukalender  1910.  3  Teile,  Haupteil  in  Callico,  3,50  M. 
Deutsche  Bauzeitung  G.  m.  b.  H.  Berlin. 

Die  zweckmäßige  Form  des  rühmlich  bekannten  Kalenders  ist 
auch  für  den  neuen  Jahrgang  beibehalten  worden.  Einzelne  Abschnitte 
sind  wesentlich  vermehrt.  Im  I.  Teil  sind  die  Gebührenordnungen  für 
Gartenarchitekten  und  des  Verbandes  deutscher  Kunstgewerbevereine, 
die  neueren  1909  erlassenen  Gesetze  betr.  das  Bauwesen,  sowie  die  im 
Deutschen  Reich  geltenden  Bauordnungen  hinzugekommen,  während  der 


II.  Teil,  Nachschlagebuch,  die  Kapitel  Hochbau  sowie  Lüftung  und 
Heizung  erweitert  zeigt.  Der  III.  Teil,  Skizzenbuch,  bringt  eine  fein¬ 
sinnig  getroffene  Auswahl  vorbildlicher  Architekturstücke  auf  63  kleinen 
Tafeln  in  Autotypie.  Sie  sind  den  verschiedensten  Stilrichtungen 
entnommen  und  stammen  hauptsächlich  aus  Kairo,  Cassel,  Tirol, 
Barmen  u.  a.  O. 

Die  Deutschen  technischen  Fachschulen  Deutschlands,  Österreichs 
und  der  Schweiz.  7.  Auflage  O.  Dreyer  Berlin,  2  M. 

Das  Heft  bringt  sämtliche  Fachschulen  der  genannten  Staaten 
mit  ihrenLehrplänen,  Aufnahmebedingungen, Unterrichtskosten, 'in  zweck¬ 
mäßiger  Anordnung  nach  Einzelstaaten  und  innerhalb  dieser  alpha¬ 
betisch  nach  Städten  geordnet.  ] 

Künstlerische  Ansichtspostkarten  von  Susanne  Homann.  Reihe  I 
und  III  Wimpfen,  II  un  d  IV  Maulbronn,  zweimal  je  12 
Karten  im  Umschlag.  Preis  jeder  Reihe,  12  Karten,  1,50  JL  Verlag  und 
ausschliesslicher  Vertrieb  durch  Susanne  Homann,  Darmstadt,  Bismarck¬ 
straße  21.  Werkstätten  für  moderne  Lichtbildkunst. 

Die  Ansichtspostkarte  ist  längst  aus  dem  Spielzeug,  das  sie  anfangs 
war,  zu  einem  Kulturträger,  zu  einem  Rüstzeug  der  Wissenschaft  und  der 
Kunst  geworden.  Und  gerade  in  den  letzten  Jahren  hat  sie  sich  auf 
vielen  Gebieten  ihres  Erscheinens  veredelt.  Das  Verständnis  und  die 
künstlerischen  Anforderungen  vieler  Käufer  sind  gewachsen,  haben  sich 
wesentlich  verfeinert,  und  die  Hersteller  wetteifern,  diesen  Ansprüchen 
zu  genügen.  Nicht  unwesentlich  haben  dazu  die  steigende  Verbreitung  und 
Vervollkommnung  der  Liebhaberphotographie  beigetragen.  Durch  sie 
ist  der  allgemeine  Sinn  für  schöne  Bildwirkung  und  gute  Wiedergabe 
gestärkt  worden.  Das  trifft  in  erster  Linie  für  Landschaftsaufnahmen,  in 
zweiter  aber  auch  für  Architekturbilder  zu.  Dem  Architekten  ist  die 
Ansichtskarte  in  doppelter  Hinsicht  von  großer  Wichtigkeit.  Sie  steigert 
einerseits  das  Interesse  des  Laien  für  seine  Kunst,  bietet  ihm  anderseits 
Studienstoff  in  einer  Fülle  und  Wohlfeilheit,  wie  er  nie  zuvor  irgendwo 
und  -wie  zu  haben  war.  Von  allen  wichtigeren,  auch  sonst  durch  bild¬ 
liche  Darstellungen  bekannten  Bauwerken  sind  Ansichtskarten  in  Fülle 
billig  zu  haben;  und  wenn  sie  auch  die  größeren  Aufnahmen  und  Zeichnun¬ 
gen  für  das  eingehendere  Studium  nicht  entbehrlich  machen,  so  bilden  sie 
doch  eine  willkommene  Ergänzung  zu  ihnen  und  bieten  häufig  in  ihrer 
Mannigfaltigkeit  manch  schätzbaren  Anhalt.  Wichtiger  aber  ist,  dass  eine 
fast  unübersehbare  Zahl  wertvoller  Baudenkmäler,  die  in  kleinen  und 
entlegenen  Orten  zerstreut  sind  und  bisher  nicht,  oder  nur  wenigen 
bekannt  waren,  durch  die  Ansichtskarte  ans  Licht  gezogen  worden 
sind  und  es  täglich  mehr  werden. 

Die  Güte  und  Brauchbarkeit  der  Aufnahmen  ist  dabei  allerdings 
sehr  verschieden;  neben  ganz  Minderwertigem  steht  viel  Mittelgut 
und  wenig,  das  sich  als  künstlerisch  gediegen  auszeichnet.  Die  Karten 
des  Fräulein  Susanne  Homann  aber,  die  mir  zu  dieser  Betrachtung  den 
Anlass  bieten,  stellen  sich  dem  Besten  an  die  Seite,  das  irgendwo  bisher 
geleistet  worden  ist.  Sie  sind  in  jeder  Hinsicht  musterhaft  und  erfreulich: 
in  der  Wahl  der  Gegenstände,  des  Maßstabes,  der  Beleuchtung  und 
ihrer  Ausführung  in  bräunlichem  Kupferdruck.  Bei  manchen,  die  Aus¬ 
schnitte  aus  größeren  Stücken  geben,  erscheint  es  erstaunlich,  was  alles 
sich  auf  dem  kleinen  Raum  einer  Postkarte,  und  mit  welcher  Wirkung  es 
sich  darstellen  lässt.  Aus  Wimpfen  werden  höchst  malerische  Häuser¬ 
gruppen,  Erker,  Hallen,  Denkmäler,  Haustüren  u.  a.,  die  bisher  nur  recht 
wenigen  bekannt  gewesen  sein  dürften,  mitgeteilt.  Die  Aufnahmen  aus 
Maulbronn  sind  naturgemäß  in  erster  Linie  der  Wiedergabe  des  herrlichen, 
berühmten  Klosters  gewidmet  und  stellen  es  in  allen  Einzelheiten  prächtig 
dar.  Daneben  zeigen  malerische  Straßenbilder,  Giebelhäuser,  Türen  usw., 
dass  der  Ort  auch  sonst  viel  Anziehendes  bietet.  Die  Ausgabe  weiterer 
Reihen  ist  nach  Mitteilung  der  Herausgeberin  in  Vorbereitung.  Die 
Anschaffung  der  Karten  sei  unseren  Lesern  aufs  wärmste  empfohlen. 
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In  unserm  Verlage  ist  soeben  erschienen: 

Die  wichtigsten  Baudenkmäler 
::  der  Provinz  Posen  :: 

Herausgegeben  von  Paul  Grael,  König!.  Baurat 

42  Lichtdrucktafeln  nach  photographischen  Originalaufnahmen 

Mit  einem  erläuternden  Text  von  Prof.  Dr.  L.  Kaemmerer,  Direktor 
::  des  Kaiser-Friedrich-Museums  in  Posen  :: 

Preis:  In  vornehm  ausgestatteter  Leinen-Mappe  Mk.  24, — ,  vornehm  und  in  Leinen  gebunden  Mk.  26, — 

Ein  Teil  der  in  diesem  Werke  enthaltenen  Darstellungen  ist  den  Lesern  der  „Blätter  für  Architektur  und  Kunst¬ 
handwerk“  vornehmlich  aus  den  Jahrgängen  XVII  und  XVIII  bereits  bekannt.  Sie  erscheinen  hier,  um  eine 
größere  Anzahl  wichtiger  Stücke  vermehrt,  in  stattlicherem  Tafelformat,  mit  neubearbeitetem,  durch  Abbildungen 
geziertem  Text  als  vornehmer  Einzelband,  der  sich  besonders  auch  zu  Geschenkzwecken  wegen  seines  schönen  und 
interessanten  Inhalts  eignen  dürfte.  Dem  1  Architekten  sowie  dem  Kunstfreunde,  dem  unsere  Veröffentlichungen 
nicht  bekannt  sind,  wird  das  Werk  manche  Überraschung  bereiten.  Man  dürfte  erstaunt  sein  über  die  Art 
und  Fülle  bedeutender  Baudenkmäler,  die  sich  in  dem  allgemein  als  kunstarm  geltenden  Lande  finden. 
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Erschienen  und  durch  alle  Buchhand¬ 
lungen  zu  beziehen: 

Japanische  Motive 

für 

Flächenverzierung. 

Ein  Formensctialz  für  das  Kunstgewerbe 

herausgegeben  vom 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur 
und  Kunsthandwerk  in  2  Ausgaben. 

60  Tafeln  in  Lichtdruckreproduktion  Mk.  30.— 
40  „  „  „  „  20.— 

Durch  die  Schönheit  und  Mannigfaltigkeit  der 
dargestellten  Motive  wird  dieses  Werk  allen 
Künstlern  und  Kunstgewerbetreibenden  eine 

unerschöpfliche  Quelle  von  Vorbildern 

bieten. 

Verlag  der  Blätter  für  Architektur 
und  Kunsthandwerk  Q.  m.  b.  H.,  Berlin  W.  57, 
Steinmetzstr.  46. 


Vacuum- 

Entstaubungs- Anlagen 

, System  Falk‘,  (Patente  im  In-  u.  Ausl,  angem.) 

für  Wohnhäuser  jeglicher  Art! 

Nachweisbar  vollkommenste  Maschine 

=  Selbstschmierung  = 

daher  keine  Wartung  erforderlich. 
Überall  leicht  einzubauen 

Stationär  und  transportabel 

Prospekte,  Kostenanschläge  sowie 
Ingenieurbesuch  kostenlos. 

Viele  Anlagen  im  Betrieb.  Ia.  Referenzen. 

Wilh.  Schwarzhaupt, 

Maschinenfabrik  CÖLN 

Filiale  und  Ausstellung: 

Berlin  W.,  Potsdamer  Str.  8. 


Ton-  u.  Mosaikplatten -Fabriken 

Utzschneider  ^  Ed.Jaunez,  Zahna  (Provinz  Sachsen) 

Saargemünd  o  Wasserbillig  D  Jurbise  a  Pont  St.  Maxence 

Lothringen  Q.-H.  Luxemburg  Belgien  Frankreich 

empfehlen  ihre  — -  -  stahlhart  gebrannten  - 

Ton-  und  Mosaik-Platten 

in  verschiedener  Farbe  und  Form  zum  Beleg  für: 

Kirchen,  Flure,  Küchen,  Veranden,  Stallungen,  Durchfahrten,  Höfe  usw. 

Glasierte  und  unglasierte  frostsichere  Verblendplättchen. 

Proben  stehen  gern  zu  Diensten.  —  35  Preis -Medaillen  und  Ehren -Diplome. 


Eiserne  Brücken,  Hallenkonstruktionen,  Fachwerkbauten 
[  Turmhelme,  Dachstühle, Treppen,  Gewächshäuser.  I 


^-^Tl  Actiengesellschaf t  Lauchhammer, 

in  Lauchhammer. 


Für  die  Leitung  verantwortlich:  Paul  Graef,  Berlin.  —  Druck  von  Adolf  Gertz  G.  m.  b.  H.,  Charlottenburg. 


Landhaus  in  Leipzig,  Robert-Schumann-Straße  7,  Ecke  der  Ferdinand-Rhode-Straße. 

1.  Ansicht  in  der  Ferdinand-Rhode-Straße. 


Jahrgang.  BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  2. 


Architekt:  Peter  Dybwad,  Leipzig.  Erbaut  1907 — 1908. 

Landhaus  in  Leipzig,  Robert-Schumann-Straße  7,  Ecke  der  Ferdinand- Rhode-Straße. 

2.  Ansicht  in  der  Robert-Schumann-Straße. 


fi»  Mn rn 

prccral 

iggswj 

rrimj 

rT~rnl 


äLhl’f 

p  Rrf 

Jil-iUl, 

rrri 


,:ym 

W  *  X-FLSr&fräa 

•  'i  ! 

& 

f.  '■. 

! 

1  \ 

1 

tä 

äl 

Hl 

[! 

v- . 

WiSS'ss  ämmH 

■■■■■— ■ 

- 

*Z""77 

-  -•  .W^.’  !-J  h.l-^71  r--  *-.•.• 

x  c-^  -*~SES 

[r’***' 

V)  ->V  r  •/  i  Jtfjk-.f- ■ « .^/Ky*frrtWK^^I 

'KVwS ' 

:*a  >■ 

w^.Cs  tsr*- 

c 

r  /J 

5>*f7  I 1  VÄ'-i-;.  jfc  •  Tl  II  jW//| 

mm  ff/ 

lll/r-ffl 

,  , 

^T3 

r  Uli^B  T  ~j  II  Ulm 

r  Ffms^mr, 

r/|/i 

//  I  m 

-  IE  Ir-msmimii 

'i  i  /  'M 

n  i 

will  l _ Im 

1  m  Ir*  Pf  p»  Pt// 

4  p  v,  m 

oö 

£ 


& 


p 

o3 

X2 

K-. 

PJ 


64) 

N 

.£* 

’S 


T3 

C3 

£ 

Xi 

Q 


a> 

Oh 


<L> 


x: 

o 


< 


& 


g 


a» 

m 


w 

x> 


G 

d 


* 

T3 

G 

cö 

,G 


G 

G 

M 


T3 

G 

G 


CG 

G 

T3 

c 

M 

6 


G 

O 


Landhaus  in  Leipzig,  Robert-Schumann-Straße  7,  Ecke  der  Ferdinand-Rhode-Straße. 

3.  Gartenseite. 


[I.  Jahrgang 


Tafel 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Architekt  unbekannt.  Erbaut  am  Ende  v.  XIV.  Jahrh. 


Wertheim  a.  d.  Tauber. 

i.  Turm  der  evangel.  Pfarrkirche. 


ck  von  W.  Xeumann  &  Co.,  Berlin  S.  42. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57 


[I.  Jahrgang. 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel 


Architekt  unbekannt.  Um  1390. 

Wertheiin  a.  d.  Tauber. 

2.  Tür  im  Chor  der  evangel.  Pfarrkirche. 
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I  Jahrgang. 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel  6. 


Meister:  Johann  von  Trarbach  aus  Simmern  f  1586. 

Wertheim  a.  d.  Tauber. 


Errichtet  zwischen  1556  u.  1586. 


3.  Grabdenkmal  im  Chor  der  evangel.  Pfarrkirche. 

Graf  Michael  III.  v.  Wertheim  f  1556.  —  Katharina  v.  Stolberg  f  1600.  —  Graf  Philipp  v.  Eberstein  f  1589. 


iick  von  W.  Neumann  &  Co.,  Berlin  S.  42. 
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Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Meister:  Johann  von  Trarbach  aus  Simmern  f  1586. 


crricntei  1550 — oou. 


Wertheim  a.  d.  Tauber. 


4.  Teil  des  Grabmals  im  Chor  der  evangel.  Pfarrkirche. 


von  \V.  Xcumann  &  Co..  Berlin  S.  42. 


Vorlnt»  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk.  O.  in.  b.  H.,  BerUn  W  57. 


Reformiertes  Pfarrhaus  in  Osnabrück,  Klöntrupstraße 

1.  Ansicht  von  der  Straße  her. 


Reformiertes  Pfarrhaus  in  Osnabrück,  Klöntrupstraße 

2.  Ansicht  vom  Garten  her. 
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Lichtdruck  von  W.  Neumann  &  Co.,  Berlin  S.  42.  Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk,  G.  m.  b.  H..  Berlin  W 


Jahrgang, 


BLATTER  EUR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  1 1 


rchitekt  unbekannt. 


Erbaut  um  1600. 
Wiederhergestellt  1893  und  1902. 


Aus  Duderstadt. 

14.  Das  Schmidtsche  Haus,  Nr.  29 2. 
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Architekt:  S)r.  ing.  Bruno  Schmitz,  Charlottenburg.  Erbaut  1905 — 1907. 

Die  Oranienbrücke  in  Berlin. 

1.  Gesamtansicht. 


Jahrgang, 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel  13. 


Architekt:  $r.  ing.  Bruno  Schmitz,  Charlottenburg.  Erbaut  1905 — 1907- 

Die  Oranienbrücke  in  Berlin. 

2.  Eckpfeiler. 


k  von  W.  Neumann  &  Co.,  Berlin  S.  42. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  ICunstUandwerk,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57. 


i.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Architekt:  ®r.  ing.  Bruno  Schmitz,  Charlottenburg.  Erbaut  1905— 1907. 

Die  Oranien brücke  in  Berlin. 

3.  Lampenträger. 


uck  von  W.  Neumann  &  Co.,  Berlin  S.  42. 


Verlag;  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunstkandwerk  G.  m.  b. 


Tafel  14. 


Berlin  W"  57. 


Jahrgang. 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel  15 


A'Vn 


Architekt  unbekannt. 

Das  Münster  in  Heilsbronn  bei  Nürnberg. 

5.  Ostseite  der  Heydeckerkapelle. 


Ende  v.  XII.  Jahrh. 


Mciimajtii  &  Co..  Berlin  3.  42 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunstüandwerk,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  \V  57. 


Jahrgang, 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK, 


Tafel  16 


..  .  ,  .  ,  ,  Mitte  v.  XIV.  Jahrh. 

Meister  unbekannt. 

Das  Münster  in  Heilsbronn  bei  Nürnberg. 

6.  Grabstein  in  der  Heydeckerkapelle. 


von  W.  Neumann  &  Co.,  Berlin  S.  42. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57 


Landhaus  in  Stettin,  Petrihofstraße  25. 

1.  Ansicht  von  der  Straße  her. 


Landhaus  in  Stettin,  Petrihofstraße  25. 

2.  Ansicht  vom  Garten  her. 
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Wertheim  am  Main. 

Stadtbild  vom  Mainufer  her. 


ahrgang.  BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK  Tafel  20. 
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Architekt  unbekannt. 


Erbaut  im  XVII.  Jahrh. 


Wertheim  am  Main. 

6.  Wohnhaus  am  Markt  13,  mit  Eingang  zur  Münzgasse. 


011  W.  Nouniaun  &  Co.,  Berlin  S  12. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57. 


hrgang. 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  21. 


Architekt  unbekannt. 


Erbaut  im  XVI.  Jahrh. 


Wertheim  am  Main. 


7.  Wohnhaus  am  Markt  Nr.  6. 
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Verla«  der  Blatter  für  Architektur  und  Kunethandwerk  G.  in.  li.  TI.,  Berlin  W.  57. 


XXII.  Jahrgang.  BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  22. 


Wohnhaus  und  Lagergebäude  der  Firma  Pasquay  &  Lindner  in  St.  Johann-Saarbrücken. 

.  1.  Das  Wohnhaus. 
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XXII.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 
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Das  Münster  in  Heilsbronn  bei  Nürnberg 

7-  Das  Refektorium  des  Klosters,  Südseite. 


i.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  25. 


f 


Architekt  unbekannt.  Erbaut  um  die  Mitte  v‘  XIIL  Jahrh' 

Das  Münster  in  Heilsbronn  bei  Nürnberg. 

8.  Das  Refektorium  des  Klosters,  Nordseite. 


Architekt:  Alfred  Messel,  Berlin.  '  Erbaut  1902 

Wohnsitz  Dr.  Ed.  Simon  in  Berlin,  Viktoriastraße  7. 

1.  Straßenseite. 


Wohnsitz  Dr.  Ed.  Simon  in  Berlin,  Viktoriastraße 

2.  Gartenseite. 


1.  Jahrgang. 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel  28. 


Architekt:  Alfred  Messel,  Berlin. 


Erbaut  1902-1904. 


Wohnsitz  Dr.  Ed.  Simon  in  Berlin,  Viktoriastraße  7. 

3.  Das  Stallgebiiude,  Front  in  der  Margarethenstraße. 


uck  von  W.  Noumann  &  Co.,  Berlin  S  42. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk,  G.  m.  b.  XI.,  Berlin  \V  57. 


kXH.  Jahrgang. 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Lichtdruck  von  \V.  N'< 


«manu  &  Co.,  Berlin  S  12. 


Verla 


ior  Blitttor  für  Architektur  und  Kunst  hu  ndwerk  Ci.  in. 


Tafel  20. 


Architekt  unbekannt.  Erbaut  im  XVIII.  Jahrh.;  Front  um  1810. 

Altes  aus  Berlin. 

21  Das  Enndcrschc  Haus,  Breite  Straße  1 1 . 
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<XII.  Jahrgang. 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel  30. 


Architekt  unbekannt. 


Erbaut  um  1770. 


Altes  aus  Berlin. 


22.  Wohnhaus  Rossstraße  16. 


||hichtdruck  von  W.  Xcuinann  &  Co.,  Berlin  8  42 


Verlag  der  Blättor  für  Arcliitoktur  und  Kunsthaudwork  G.  ui.  b.  II.,  Berlin  W  57. 


■ 


II.  Jahrgang. 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel  31 
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Architekt:  C.  F.  W.  Leonhardt,  Frankfurt  a.  M. 

Wohnhaus  in  Frankfurt  a.  M.,  Bölunerstraße  12. 


Erbaut  1904—1905- 


Utdlll£k  EfliLAV^-Ncauiauu  &  Co.,  Berlin  S  12, 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerb,  G.  m.  b.  H..  Berlin  W  ■> 


CI.  Jahrgang. 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  32 


Architekt  unbekannt. 


Erbaut  um  1570. 


Wertheim  am  Main. 


8.  Das  Wohnhaus  Götz,  am  Rathause. 
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Verlag  der  Blätter  fiir  Architektur  und  Kunsthandwerk,  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  ö7. 


;i.  Jahrgang. 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  33 


Architekt:  Michel  Sauer. 
Wiederhergestellt  durch  Ph.  Witt. 


. 


Erbaut  1573. 

Wertheim  am  Main.  Wiederhergestellt  und  umgebaut  .903. 

9.  Das  Wohnhaus  Löser  „zum  Adler“. 
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Lichtdruck  von  W.  Neumann  &  Co.,  Berlin  3  42.  Vorlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H„  Berlin  W  57 


Jahrgang 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel  35. 


im  « f  i  i  s 


Erbaut  1906. 


Architekt:  E.  Fürstenau,  Dahlem 


Landhaus  in  Dahlem,  Podbielski-Allee  81 

2.  Teil  der  Straßenseite. 


l 


uok  von  W.  Neumann  &  Co.t  Berlin  S  42. 


Verlag  der  Blätter  tiir  Architektur  und  Kunetkandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57 


Landhaus  in  Dahlem,  Podbielski-Allee  81. 

3.  Ansicht  vom  Garten  her. 


II.  Jahrgang 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel  37 


Architekt  unbekannt. 


Vollendet  1 743- 


Das  Zisterzienserkloster  Reifenstein  bei  Birkungen. 

1.  Der  Haupteingang  der  Kirche. 


ltdruck  vo.i  \V.  Naumann  &  Co  ,  Berlin  S.  42. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Runethandwerk  (i.  m.  b.  H 


Berlin  W 


I.  Jahrgang. 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel  38. 


Architekt  unbekannt. 


Erbaut  1777- 


Das  Zisterzienserkloster  Reifenstein  bei  Birkungen. 

2.  Nordeingang  der  Kirche. 


druck  von  \y.  Neumann  &  Co.,  Berlin  S  42. 


Verlag  der  Blätter  tür  Architektur  und  Kunsthandwork  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57. 


II.  Jahrgang. 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel  39. 


Architekt  unbekannt.  Erbaut  um  1750. 

Das  Zisterzienserkloster  Reifenstein  bei  Birkungen. 

3.  Das  Haupttreppenhaus  des  Klostergebäudes;  Blick  gegen  den  Treppenanfang. 


alrucfc  tou  W.  Neumann  &  Co  ,  Berlin  S.  42. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunathandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  VV.  57. 
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.  Jahrgang. 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  4: 


’  ^  Sfr. 


Architekt  unbekannt. 


Das  Zisterzienserkloster  Reifenstein  bei  Birkungen. 

5.  Eingang  des  ehemaligen  Hauses  der  weltlichen  Verwalter,  jetzt  Kuhstall. 


Erbaut  um  1795- 


■*l'uc’k  v*>n  W.  Nuuniann  &  Co.,  Berlin  S  12. 


Verlag  der  Blätter  Ihr  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  in.  b.  II.,  Berlin  YV  ö 7. 


Jahrgang. 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel  42 


Architekt  unbekannt.  Um  17SO. 

Das  Zisterzienserkloster  Reifenstein  bei  Birkungen. 

6.  Vierfüllungstür  in  der  ehemaligen  Abtswohnung. 


S  von  W.  N’cumnnn  &  Co.,  Berlin  S  42. 


Vorlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk,  G.  in.  b.  n.,  Berlin  W  57 


ahrgang 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  43. 


Architekt  unbekannt.  *  Um  1780. 

Das  Zisterzienserkloster  Reifenstein  bei  Birkungen. 

7.  Zweifüllungstür  in  der  ehemaligen  Abtswohnung. 


Ton  \V.  Ncumann  &  Co.,  Berlin  S  42. 


Vorlän  der  Blatter  für  Architektur  und  Kunst handwork  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  >7 


Das  Zisterzienserkloster  Reifenstein  bei  Birkungen. 

8.  Wandschrank  in  der  ehemaligen  Abtswohnung. 
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Landhaus  in  Steglitz,  Arndtstr.  39 

2.  Blick  in  die  Diele. 


Jahrgang. 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  47. 
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Architekt:  Pli.  Nitze,  Wilmersdorf. 


Erbaut  1906—1907- 


Die  Cecilienschule  in  Wilmersdorf  bei  Berlin,  Pfalzburger  Straße  22. 


y 
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!: 


Iruek  von  W.  Ncumann  Ä:  Co.,  Berlin  S  42. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kuußthandwork  G.  m.  b.  II.,  Berlin  W  57. 


Landhaus  in  Zehlendorf-Beerenstraße,  Lindenallee 


[.  Jahrgang 


Tafel  49. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


'  '  '  Erbaut  1620. 

Architekt  unbekannt.  Wiederhergestellt  1892. 

Aus  Duderstadt. 

14.  Das  Hessesche  Wohnhaus,  Marktstraße  15- 


druck  von  W.  Noumann  &  Co.,  Berlin  S  42. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  II.,  Berlin  W  57 
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i  Jahrgang. 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel  5Ö. 


Architekt  unbekannt.  Erbaut  1600. 

Aus  Duderstadt. 

16.  Das  Landsknechthaus,  am  Westertor  Nr.  610 — li. 


k  von  W.  Neuiuann  &  Co.,  Berlin  S  42. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  II.,  Berlin  W  57. 


Wohnhausgruppe  in  Schöneberg-Friedenau,  Fregestraße  81  und  Hauptstraße  83,  84  und  85. 

1.  Gesamtansicht  der  Häuser  Hauptstraße  83,  84  und  85. 


I.  Jahrgang 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel  52 
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Putz-Atelier 
H.  Hflflif 


Wohnhausgruppe  in  Schöneberg-Friedenau,  Fregestraße  81  und  Hauptstraße  83,  84  und  85. 

2.  Eingang  Hauptstraße  83- 
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Wohnhausgruppe  in  Schöneberg-Friedenau,  Fregestraße  81  und  Hauptstraße  83,  84  und  85. 

3.  Eingang  Hauptstraße  83- 
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Landhaus  in  Zehlendorf-Beerenstraße,  Herderstr.  15,  Ecke  Goethestraße. 

2.  Ansicht  aus  der  Goethestraße  her. 
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Aus  Ellingen. 

10.  Das  Fürstlich  Wrede’sche  Schloss;  Gesamtansicht  der  Hauptseite. 


Jahrgang 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel  58 


Architekt:  Franz  Joseph  Roth. 

Aus  Ellingen. 

ii.  Das  Fürstlich  Wrede’sche  Schloss;  Mittelrisalit  der  Hauptseite. 


Erbaut  1718 — 1720. 


von  W.  Neumann  &  Co.,  Berlin  S.  42. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H. 


,  Berlin  W  57. 


■ 


Aus  Ellingen. 

12.  Das  Fürstlich  Wrede’sche  Schloss;  Ansicht  vom  Eingänge  her. 


<1.  Jahrgang 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel  60, 


Architekt:  Franz  Joseph  Roth.  Erbaut  l/H>  1720. 

Aus  Ellingen. 

13.  Blick  in  den  Musiksaal  des  Schlosses. 


ruck  von  W.  Neununn  &  Co.,  Berlin  S  42. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57, 
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Tafel  61 


XII.  Jahrgang.  BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Architekt  unbekannt. 


Erbaut  i.  d.  1.  Hälfte  v.  XVIII.  Jahrh. 


Aus  Ellingen. 

14.  Torhaus  des  Schlosses. 


! 


jitdruck  von  W.  Neumann  &  Co., 


Berlin  S  42. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57 


II.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHAND  WERK.  Tafel  62. 


Architekt  unbekannt. 


Erbaut  i.  d.  1.  Hälfte  v.  XVII I.  Jahrh. 


Aus  Ellingen. 

15.  Der  Gasthof  zur  Krone. 


ruck  von  W.  Neumann  &  Co.,  Berlin  S  42. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57. 


Wohnhausgruppe  in  Schöneberg-Friedenau,  Fregestraße  81  und  Hauptstraße  83,  84  und  85. 

4.  Haus  Fregestraße  8l  und  Hauptstraße  83. 


XII.  Jahrgang 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  64 


Architekten:  Albert  Weber  und  Georg  Heyer,  Schöneberg. 

Wohnhausgruppe  in  Schöneberg-Friedenau,  Fregestraße  81 

5.  Eingang  Fregestraße  81. 

1  druck  von  W.  Neumann  &  Co.,  Berlin  S  42. 


Erbaut  1 907— 1908. 

und  Hauptstraße  83,  84  und  85. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57. 


I 


I 


| 


3 

n 


UJ 


U' i 

CO 

T3 

c 

=3 

CO 


e<N 

CO 

<u 

C2 

00 
(/)  OJ 

+-»  C3 
Cl, 

3  i 

cd  42 

X  §■ 

cS 

K 


C 

3 


o 


<u 

rO 

<D 


<U 


00  00 
<U  C2 

cc  2 

c3 


GO 

<u 

b/) 

<u 

v- 

l C 


oo 

<u 

hß 

cu 

uÜ 


D 

CTj 


O 

K 


a> 

T3 

<U 


fco 

&  Cu 
-o  Cu 

«D  T 

c  £Z 
:0  r" 
x:  t>0 
u  </d 

00  3 

vT  'S 
<o  jcz 
>> 

<u 


b« 


JC 

o 


•C 


<s 

00 

c 

o» 

CP 


O 

«d 


c 

<1 

B 

3 


o 


-J 


( 


Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57. 


f.  Jahrgang 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel  66. 


Architekt:  Michel  Sauer. 


Erbaut  1573. 


Wertheim  am  Main. 

10.  Eingang  zum  fürstl.  Rentamt,  früher  am  Hause  Löser. 

yk  von  W.  Neumann  &  Co-,  Berlin  S  42. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57. 


<XII.  Jahrgang. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  67. 


Wertheim  am  Main. 

11.  Der  Engelbrunnen. 


Meister:  Michel  Maker. 


Lichtdruck  von  W.  Neumann  &  Co..  Berlin  S  42. 


Verlag  der  Blätter  (ür  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57- 


Jahrgang 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  68 


Kilianskapelle  erbaut  1472. 


Wertheim  am  Main. 


12.  Platz  vor  der  Pfarrkirche  mit  der  Kilianskapelle. 


itn-L.  vn„  u,  M  ^  c  Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57. 

rHCK  von  W.  Neumann  &  Co.,  Berlin  S  42.  5 
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Kill.  Jahrgang 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel  69 


Architekt:  G.  Kurz,  Augsburg. 


Erbaut  1907—1908. 


Das  Dienstwohngebäude  für  den  Kommandierenden  General  des  III.  Kgl.  bayerischen  Armee-Koips  in  Nürnberg, 

Bucherstraße  30. 

1.  Eingangseite. 


jldruck  von  W.  Neumann  &  Co.,  Berlin  S  42. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunstliandwerk  G.  m.  b.  II.,  Berlin  W  57 


XXII.  Jahrgang.  BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  70. 
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XXII.  Jahrgang.  BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  n. 
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Jahrgang 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel  74 


| — - - - -  ~  '  Erbaut  1907—1908. 

Architekt:  G.  Kurz,  Augsburg.  .  ....  , 

i  Dienstwohngebäude  für  den  Kommandierenden  General  des  III.  Kgl.  bayerischen  Armee-Korps  in  Nürnberg 

Rur.herstraße  SO. 


6.  Das  Wachtgebäude. 

J  _ _  _ 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57. 
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Architekt  unbekannt.  Erbaut  im  Anfang  v.  XIX.  Jahrh. 

Wohnhaus  in  Posen,  Breslauer  Str.  38  (jetzt  abgebrochen.) 

Lichtdruck  von  W.  Neumann  &  Co.,  Berlin  S  42.  Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwe^k  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  5 


Wohnhaus'  in  Gnesen,  Domstraße 


Geschäftshaus  in  Berlin,  Mohrenstraße  21 


XII.  Jahrgang. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  78. 


Architekt  unbekannt.  Erbaut  1494. 

Aus  Uberlingen  am  Bodensee. 

12.  Das  Franziskanertor. 

' 

■j  tdruck  von  W.  Neumann  &  Co.,  Berlin  S  42.  Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W57. 


;  II.  Jahrgang 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel  79 


Architekt  unbekannt. 


Erbaut  im  XV.  Jahrh. 


Aus  Überlingen  am  Bodensee. 

13.  Wohnhaus  Franziskanertorstraße  249- 


'  druck  von  W.  Neumann  &  Co  ,  Berlin  S  42. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57- 


$11.  Jahrgang. 


Tafel  80. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHÄNDWERK. 


Architekt  unbekannt.  Erbaut  im  XV.  Jahrh.; 

teilweise  umgebaut  um  1700. 


Aus  Überlingen  am  Bodensee. 

14.  Wohnhaus  Christophstr.  164. 
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\ 


1  druck  von  W.  Neumann  &  Co.,  Berlin  S  42. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57- 
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I  Jahrgang. 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  81. 


Architekten:  Schneidereit  u.  Wünsche,  Wilmersdorf. 


Erbaut  190S—  1909. 


Wohnhaus  in  Friedenau,  Kaiserallee  71. 

l.  Hauptseite. 


von  W  Neuminn  &  Co.,  Berlin  S  42. 


Verl  ig  der  BUtter  für  Architektur  un.1  Künstln ndwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57 
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Wohnhaus  in  Friedenau,  Kaiserallee  71. 

2.  Haupteingang. 
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Tafel  84. 


.  Jahrgang. 


KUNSTHANDWERK. 


Architekt  unbekannt. 


Wiederhergestellt  1632. 


Das  Innere  der  katholischen  Pfarrkirche  S.  Trinitatis  in  Gnesen. 


von  W.  Neumann  &  Co.,  Berlin  S  42. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57 
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<X!I.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  85. 


Architekt  unbekannt.  Innen- Ausstattung  aus  dem  XVIII.  Jahrh. 

Blick  in  die  Sakristei  des  Domes  zu  Gnesen. 

| ichtdruck  von  W.  Neumann  &  Co.  Berlin  S  42.  Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  VV  57- 
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;  II.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  86. 


Meister  unbekannt. 

I  ruck  von  \V.  Neumann  St  Co.,  Berlin  S  -42. 


XVII.  Jalirh. 


Kasel  im  Domschatze  zu  Gnesen. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57- 


XII.  Jahrgang 


BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK, 


Tafel  87 


Meister:  Veit  Stoss  (?),  Nürnberg. 


XV.  Jahrh. 


Grabplatte  eines  Bischofs  im  Dome  zu  Gnesen. 
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tdruck  von  W.  Neumann  &  Co.,  Berlin  S  42. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57. 
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.  Der  südliche  Kopfbau  von  Südwesten  her  gesehen. 


•I 


.  Ansicht  vom  Parke  her. 


.  Der  Mittelbau  der  Parkseite. 
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xii.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK 


Tafel  94 


Architekt  unbekannt. 


Erker  erbaut  15(54—1506. 


Aus  Augsburg. 

14.  Erker  in  der  Ludwigstraße  und  Wohnhaus  am  Kesselmarkt. 

'  druck 


von  W.  Neumann  &  Cu.,  Berlin  S  42. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.t  Berlin  W  57- 


X- ii.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  95. 


Architekt  unbekannt. 


^uck  von  W.  Neumann  &  Co.,  Berlin  S  12. 


Aus  Augsburg. 

15.  Erker  in  der  Jacoberstraße. 


Erbaut  1006. 


Verlag  der  Blatter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W 


XII.  Jahrgang. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  96. 


Architekt  unbekannt.  Erbaut  1620. 

Aus  Augsburg. 

16.  Wohnhaus  Jacoberstr.  14. 


druck  von  W.  Neumann  &  Co.,  Berlin  S  42. 


Verlag  der  Blätter  (ür  Architektur  und  Kunsthandwerk  ü.  in.  b.  II.,  Berlin  W  57 


Jahrgang. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  97 
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JA 

Architekten:  Hans  und  Elias  Holl.  Erbaut  1590. 

Aus  Augsburg. 

17.  Erker  am  Wohnhause  Untere  Maxiniilianstr.  C.  2. 


u;Von  W.  Neumann  St  Co.,  Berlin  S  42. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  II.,  Berlin  W  57- 
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Landhaus  in  Zehlendorf-Beerenstraße,  Grunewaldallee  20. 

2.  Ansicht  vom  Vorgarten  aus. 
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XXII.  Jahrgang.  BLATTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK.  Tafel  101. 


Die  Königliche  Kreis-Lehrerinnen-Bildungsanstalt  in  München 

l.  Ansicht  von  der  Erhard tbriicke  her. 
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Die  Königliche  Kreis-Lehrerinnen-Bildungsanstalt  in  München. 

2.  Der  Haupteingang. 
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Die  Königliche  Kreis-Lehrerinnen-Bildungsanstalt  in  München 

4.  Ansicht  von  Nordwesten  her. 
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XXII.  Jahrgang.  BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  106. 


ltdruck 


von  W.  Neumann  &  Co.,  Berlin  S  42. 
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Architekt:  Hans  Grassel,  München. 

Die  Königliche  Kreis-Lehrerinnen-Bildungsanstalt  in  München. 

6-  Blick  in  das  Treppenhaus  der  Direktorwohnung. 


Erbaut  1907— 1908. 
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< X 1 1 .  Jahrgang. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  107. 


Architekt  unbekannt.  Erbaut  um  1740. 

Altes  aus  Berlin. 

23.  Wohnhaus  Neu- Kölln  am  Wasser  10. 


Struck  von  W.  Neumann  &  Co.,  Berlin  S  42. 


Verlag  der  Blätter  für  Architektur  und  Kunsthandwerk  G.  m.  b.  H.,  Berlin  W  57 


Altes  aus  Berlin. 

24.  Wohnhaus  Neu- Kölln  am  Wasser  21. 
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Altes  aus  Berlin. 

.  Wohnhausgruppe  Friedrichsgracht 


Tafel  110. 


XXII.  Jahrgang. 
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Meister  unbekannt.  Von  1614. 

Teil  einer  Stuckdecke  im  Kapitelsaal  der  Stiftskirche  zu  Aschaffenburg. 
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BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK, 


Tafel  lli. 


Architekten:  Heilmann  &  Littmann,  München. 

Das  Haus  zum  Paulanerbräu  in  München,  Kaufingerstr.  11. 


Erbaut  1907—1908. 


htdruck  von  W.  Neumann  &  Co.,  Berlin  S  42. 
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C X 1 1 .  Jahrgang. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  114 


Architekt  unbekannt. 


Erbaut  im  Anfang  v.  XV.  Jahrh. 


Aus  Stettin. 


1.  Die  Peter- Paulskirche  von  Südosten  her  gesehen. 


‘tdruck  von  W.  Neumann  &  Co 
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XXII.  Jahrgang. 


Tafel  116. 


BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


JSK-K  KLACL:  ioST  AM  3CA?.V-2i. 
CätOiJSES  HESSEN  DAS  WSS  WICHT  CAR 
Ä\>S3i*S.S£L‘-g  SAgHH£RT25GkdT  HAT  NOCH 
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THEL  SPRICHT  SEELE.  DARUM6  Wfc. 

fcH  ALT  SkN  KOrTEN.  . 
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Architekt  unbekannt. 


Von  1692. 


Aus  Stettin. 


3.  Mitteltür  in  der  Westseite  der  Jacobikirche. 
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BLÄTTER  FÜR  ARCHITEKTUR  UND  KUNSTHANDWERK. 


Tafel  Tl  7. 
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Architekt  unbekannt. 


Von  1694. 


Aus  Stettin. 

4.  Seitentür  in  der  Westseite  der  Jacobikirche. 
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Lichtdruck  von  W,  Neumann  &  Co.,  Berlin  S  42. 


Landhaus  in  Nikolassee,  von  Luckstr.  13,  Ecke  der  Lückhoffstraße. 

2.  Ansicht  aus  der  Lückhoffstraße  her. 


AAJi.  Jahrgang.  RJLA 1  1  ER  FÜR  AKCHIIEK 1UK  UJNU  KUNbiHANDWLKK.  Tatei  120. 
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Nach  Pater  Romanus  Kistler,  Basilica.  Erschienen  Augsburg  1762. 

Aus  Augsburg. 

18.  Die  St.  Ulrichskirche  mit  ihrer  Umgebung  nach  einem  alten  Kupferstich. 
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